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1. Vorwort  
1.1.Vorwort und Leitbild des Trägers 
Träger des Inklusiven Kindergartens InKi ist die Lebenshilfe Amberg-Sulzbach e. V. 
mit der Geschäftsstelle am Gailoher  Weg 1, Postanschrift  Fallweg  43, 92224 Amberg. 
Entsprechend unserer Gesamtkonzeption ist unser Inklusiver Kindergarten InKi im 
Heilpädagogischen Zentrum Amberg eingebunden.  
Aufgabe aller Bereiche im Heilpädagogischen Zentrum ist es, Kinder im Rahmen ihrer 
individuellen Möglichkeiten zu selbstbewussten, selbständigen und sozial 
kompetenten Persönlichkeiten zu erziehen, die um ihre Fähigkeiten, Stärken und 
Schwächen wissen, für sich und andere Verantwortung übernehmen und 
gleichberechtigt am gesellschaftlichen Leben teilhaben. Mitarbeitende des 
Heilpädagogischen Zentrums setzen sich dafür ein, dass Barrieren und 
Berührungsängste zwischen Menschen mit und ohne Behinderung abgebaut werden.  
Bei der Realisierung dieser Aufgabe wägen wir andauernd pädagogische 
Qualitätsansprüche und wirtschaftliche Möglichkeiten gegeneinander ab, mit dem Ziel, 
pädagogisch herausragende Leistung und wirtschaftliche Stabilität gleichermaßen zu 
erhalten.  
Um das Ziel der gesellschaftlichen Teilhabe und Teilgabe für alle Kinder zu erreichen, 
werden verschiedene Möglichkeiten für gemeinsames Leben und Lernen angeboten. 
Mit dem Inklusiven Kindergarten InKi ist eine Form der gemeinsamen Betreuung und 
Bildung von Kindern mit und ohne Behinderung verwirklicht.  
Der Kindergarten ist eng vernetzt mit allen anderen Abteilungen; besonders mit der 
Inklusiven Kinderkrippe Mittendrin und den weiteren Bereichen der Frühen Kindheit, 
insbesondere auch mit den Frühförderstellen. Im fachlichen Austausch der 
pädagogischen, therapeutischen und psychologischen Disziplinen wird dafür gesorgt, 
dass die Kinder ein individuelles, ihren Bedürfnissen entsprechendes Betreuungs- und 
Förderangebot erhalten.  
Katrin Panek    
Geschäftsführerin    

1.2. Vorwort der Leitung 
Unser Inklusiver Kindergarten InKi hat eine interessante Geschichte hinter sich. Im 
September 2004 wurde der Kindergarten neu eröffnet. Er ist entstanden aus einer 
�✁✂✄☎☎✆✝✞✟✠✡✁✝☛ ☞✆✂ ✌✍✝☞✆✡☛✄✡✎✆✝✂ ✏✑✎✒ ✑✆✓✄✂✎✍✄✝✔ ✁✝✎✆✡ ☞✆✡ ✕✡✖☛✆✡✂✗✠✄✞✎ ☞✆✂

Trägervereins St. Sebastian, einer Elterninitiative, und des Integrativen Kindergartens 
✏✘✍✙✙✄ ✌✁✝✎✆✡✓✁✝✎✔ ✁✝ter der Trägerschaft der Waisenhausstiftung. Beide Kindergärten 
✚✛✛✜✆✡✍✆✡✎✆✝ ✢✁ ☞✍✆✂✆✡ �✆✍✎ ✄✙✂ ✏✣✄✗✠✓✄✡✆✍✝✡✍✗✠✎✁✝☛✆✝ ✍☎ ✑✆✓✄✂✎✍✄✝✂✤✍✆✡✎✆✙✔ ✂✗✠✛✝

intensiv miteinander. Die ehemaligen Leitungen, Frau Brugnone und Frau Fehlner-
Scherer, die 2004 auch die Gesamtleitung übernahm, sind auch zum jetzigen 
Zeitpunkt als Erzieherinnen in unserem Kindergarten angestellt. Nach der 
�✁✂✄☎☎✆✝✞✟✠✡✁✝☛ ✥✄✡✆✝ ☞✍✆ ✢✥✆✍ ✦✡✁✜✜✆✝ ☞✆✡ ✏✘✍✙✙✄ ✌✁✝✎✆✡✓✁✝✎✔ ✄✙✂

Integrativgruppen konzipiert und die beiden Gruppen des Kindergartens St. Sebastian 
als Regelgruppen.  
✧☎ ★✄✝✁✄✡ ✩✪✫✬ ✟✓✆✡☛✄✓ ☞✆✡ ✌✄✎✠✛✙✍✂✗✠✆ ✕✡✖☛✆✡ ✏✑✎✒ ✦✆✛✡☛✔ ☞✆✝ ✌✍✝☞✆✡☛✄✡✎✆✝ ✄✝ ☞✍✆

Trägerschaft der Lebenshilfe Amberg-Sulzbach e.V. Er war das fehlende Puzzleteil 
zwischen der Inklusiven Kinderkrippe Mittendrin und der Partnerklasse in der Albert-
Schweitzer-Schule in Bezug auf die Inklusive Erziehung von Anfang an. 
Zu diesem Zeitpunkt entwickelte sich die konzeptionelle, pädagogische Arbeit Schritt 
für Schritt weiter von Integration zu Inklusion. Alle vier Gruppen haben sich für die 
Inklusion geöffnet. Viele Fortbildungen und vor allen Dingen der vielfältige, intensive 



interdisziplinäre Austausch mit vielen Bereichen der Lebenshilfe unterstützten und 
unterstützen weiterhin das pädagogische Team in ihrer inklusiven Arbeit und in ihrer 
inklusiven Haltung. 
Um die Nachhaltigkeit der inklusiven Pädagogik zu stärken, ist die Kooperation mit der 
Referentin für Inklusion ein fester Bestandteil.  Reflexionseinheiten bzgl. der inklusiven 
Haltung und Arbeit fördern die nachhaltige Verankerung und Weiterentwicklung.  
Jedes Kind � jede Familie � ist willkommen. ✏✁✂ ✍✂✎ ✝✛✡☎✄✙ ✤✆✡✂✗✠✍✆☞✆✝ ✢✁ ✂✆✍✝✔ 
(Aussage von Richard von Weizsäcker) ist das Motto, das unsere pädagogische Arbeit 
prägt. Die Öffnung hin zur Inklusion empfinden wir als große Bereicherung. Die Basis 
unseres Handelns ist diese innere Haltung, die das Kind in den Mittelpunkt stellt. So 
war es nun an der Zeit, diese Haltung zur inklusiven Pädagogik auch im Namen nach 
außen hin zu zeigen. Das Fest zum 20-jährigen Bestehen des Integrativen 
Kindergartens St. Sebastian, das wir im Juli 2024 groß feierten, bot den Rahmen, den  
neuen Namen zu verkünden: 
 

Inklusiver Kindergarten InKi 
In � steht für Inklusiv 

Ki � steht für Kindergarten 
 

InKi - ein Name, der sich aus unserer pädagogischen Arbeit entwickelt hat.  
Wir sehen zusätzlich zu unserer pädagogischen Arbeit in unserer Einrichtung auch 
den Auftrag, anderen Einrichtungen und der Öffentlichkeit Mut zur Inklusion zu 
vermitteln. 
Dies gelingt auch durch Teilnahme an öffentlichen Veranstaltungen, wie z.B. 
Protesttag, Ausbildungsmesse, Tag der Vielfalt. 
Die Beachtung der Kinderrechte, zu denen das Recht der Teilhabe, der Partizipation 
und Bildung zählen, sind grundlegende Rechte jedes Menschen in unserer 
Demokratie. 
So zählt die Demokratiebildung zu unseren wichtigsten Aufgabenbereichen. 
Alltagsorientiert, im täglichen Miteinander und in Projekten unterstützen wir deshalb 
die Kinder dabei ihre Rechte kennenzulernen und einzufordern. Sich beschweren zu 
dürfen, seine Meinung frei zu äußern, aber auch die Pflichten und Regeln des 
Miteinanders einzuhalten, ist eine wichtige Grundlage der demokratischen Haltung. 
Dies gelingt nur in Zusammenarbeit mit den Familien. 
Wir Erwachsenen leben diese Haltung und Liebe zur Demokratie vor. 
Wir sind stolz darauf, mit unserer diesbezüglichen Arbeit einen Preis gewonnen zu 
haben, der uns im besonderen Maße dazu herausfordert, diesen Weg nachhaltig 
weiterzugehen. 
Wir bedanken uns deshalb für die Unterstützung und Begleitung bei unserer 
Trägerschaft, die immer darauf bedacht ist, das Wohl der Kinder, der Familien und der 
Mitarbeitenden im Blick zu haben. 
 
 
 
  
Roswitha Weis 
Kindergartenleitung 
Amberg, 01.09.2026 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 







2.3. Ansprechpartner            
 
Roswitha Weis    
Kindergartenleitung 
E-Mail:  roswitha.weis@lebenshilfe-amberg.de 
 
 

 
 

 
 
 
Nicole Götz 
Stellvertretende Kindergartenleitung 
E-Mail: nicole.goetz@lebenshilfe-amberg.de  

 

 
 
 

 
 



3. Organisatorische Konzeption 

3.1 Unser Angebot 
� 100 Kindergartenplätze 
� 4 Inklusionsgruppen  
� Alter 2,6 Jahre bis Schulbeginn 
✁ Maximal 25 Inklusionsplätze (1 Inklusionsplatz = 2 Kindergartenplätze, bei 

Bedarf: 1 Inklusionsplatz = 3 Kindergartenplätze) 
3.2 Aufnahmekriterien 

� Wohnort zugehörig zur Stadt Amberg 

� Offenes Einzugsgebiet nur in Ausnahmefällen, abgesprochen mit der 
Fachaufsichtsbehörde, dem Jugendamt der Stadt Amberg 

� Kinder mit besonderem Förderbedarf: Behinderung, von Behinderung bedroht, 
Hochbegabung, Entwicklungsverzögerungen 

� Geschwisterkinder 
� Kinder, die eine Einrichtung der Lebenshilfe besuchen (Inklusive Kinderkrippe 

✂✄☎✆✆✝✞✟✠☎✞✡☛ ☞✌✍✎ 
� Kinder von Mitarbeitenden aus dem Stadtgebiet Amberg 
� Alter 
� Familiäre Härtefälle, soziale Kriterien in Absprache mit dem Träger 

3.2.1. Aufnahme eines Kindes 
� Onlineanmeldung über das Bürgerserviceportal der Stadt Amberg 
� Schriftliche Zusage des Platzes über das Onlineportal 
� Rückmeldung der Eltern 
� Erstgespräch mit der Leitung ✏ Vertrag 
� Kontaktaufnahme zu den pädagogischen Mitarbeitenden der Gruppe 
� Gestaffelte Aufnahme: zeitlich gestaffelt, dem Bedürfnis des Kindes angepasst 
� Absprache der Eingewöhnungsrituale mit den Eltern 
� Informationsabend 
� Spielenachmittag 

3.2.2 Aufnahme eines Kindes mit zusätzlichem Förderbedarf 
� Onlineanmeldung 
� Gespräch mit der Leitung und den Eltern, Vorstellung unserer Pädagogik 
� Gespräch mit der Pädagogischen Fachkraft für Inklusion und/oder 

Gruppenleitung 
� Kennenlernen des Kindes ✏ Bekanntmachung mit der Gruppe 
� Unterstützung bei der Suche nach dem besten Weg für das Kind und die 

Familie 
� Ein ärztliches Gutachten (ICD10 Code) 
� Eltern stellen gemeinsam mit dem Kindergarten den Antrag auf Integration 

beim Bezirk Oberpfalz 
� Nach Bedarf begleitet und unterstützt der Fachdienst das Kind im 

Kindergarten  
� In der Regel finden Therapien in der Frühförderstelle oder bei externen 

Therapeuten statt. Die Möglichkeit von Therapien im Kindergarten werden 
individuell besprochen 

� Regelmäßiger Austausch mit den Eltern, Fachdiensten und Therapeuten 

✁ Jährlich und nach Bedarf: Interdisziplinär Besprechung  
 



3.3 Lage 
� Ortsrand 
� Gute Erreichbarkeit mit dem Bus, Linie 4 und 5 
� Nähe zur Albert ✏ Schweitzer ✏ Schule 
� Nähe zum Heilpädagogischen Zentrum und Inklusiver Kinderkrippe Mittendrin 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.4 Räumlichkeiten 

4 Gruppenräume auf einer Ebene mit je einem Nebenraum 

 



 

 

 

 

Eingangsbereich mit Windfangtüre 

 

 

 

 

 

 

 

 

Turnraum mit Schiebetüre zur Vergrößerung 

 

 

 

 

 

 

 

 

Therapie- und Entspannungsraum 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

Separate Küche mit Anlieferungszone  Personalzimmer mit Küche 

 

Zwei kindgerechte Waschräume mit barrierefreien Kindertoiletten und Wickeltischen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

      Kindergarderobe 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

�✁✂✄☎ ✆✝✂✞✟✠ ✡☛✂ ☞☛✟ ✌✍✎✞✟✏ 

☞✑✠✠ ✆✝✂✞✟✠ ☞☛✟ ✌✍✎✞✟ ✎✠✄✒ 
unbekannt 

Zusätzlich gibt es in unserer Einrichtung noch: 

- Büro 
- Personaltoiletten 
- Materialraum 
- Anschlussraum 

3.5 Besonderheiten 

- Wir vermeiden Barrieren, wo möglich  
- In jedem Gruppenraum befindet sich eine 2. Ebene 
- Jedes Zimmer hat einen direkten Zugang zum Garten 
- Die Räume sind lichtdurchflutet 
- Begrüntes Dach 
- Überdachte Terrasse vor jedem Gruppenraum 
- Kindergartenübliche Spielbereiche und ✏ Materialien 
- Behindertengerechtes Mobiliar (z.B. Rollstuhl geeignete Einbauküche, 

barrierearmer Sanitärraum✓✎ 
- Therapeutisches Material und Geräte ✔✕✖ ✗✖ ☞✝☎✘✕✙✚ ✓✎ 
- Rückzugsmöglichkeiten, Ruheplätze 



3.6. Garten 

 

 

 

 

 

��☛✠☞✟✂-Gärten sind Orte, 

die Düfte, Geschmack, Farben, 

Formen, kleinste Lebewesen und 

großartige Sinnzusammenhänge 

beherbergen.    Betreten ist erwünscht, und 

✁✟✂✡✟☛✂✟✠ ✄✟☛☎☎ ✄✆☛✟✂✟✠✝✒ 
✞✟✠✡ ☛☞✌ ✍✠✎✏ ✑✒✓✔☞✕✓✕✟✖✗ ✔✡✖ ✘✙☞✚✟✕✕ ✛✜✢ ✣✟✢✤☞ ✠✢☛ ✒✖✟☛☞✕✌✟✢✢✥ 

 

                           

                             

 

   

                                                                                           

 

In unserem Garten können Kinder 

� spielen und matschen 
� sich begegnen 

� sich bewegen: laufen, klettern, rollen, springen, balancieren, schaukeln, 
rutschen, fahren, sich verstecken, suchen 

� sich geborgen fühlen und zur Ruhe kommen 
� vieles entdecken, beobachten und erforschen 

� Sinne entfalten 
� vielfältige soziale Erfahrungen sammeln 
� den Rhythmus der Jahreszeiten erleben 





4. 2.  Pädagogisches Team 

4.2.1. Qualifikationen der Mitarbeitenden 
 

Talent  
ist das, was Du tun kannst 

Motivation 
bestimmt, was Du tust 

Einstellung  
entscheidet, wie gut du es tust 

Wandtatoos.de 

 
Wir achten auf qualifizierte personelle Besetzung. Durch verschiedene Faktoren, wie  
z.B. Buchungsänderungen können sich während des Jahres Verschiebungen und 
Änderungen ergeben. Eine Bereicherung für die individuelle pädagogische und 
inklusionsförderliche Arbeit ist die Anstellung von Zusatzkräften für integrative 
Einrichtungen und der Zusatzkraft für Einzelintegration.  
Die pädagogischen Mitarbeitenden verstehen es als Selbstverständlichkeit sich selbst, 
oder im Austausch mit dem Team, die eigene innere Haltung und Einstellung zu 
reflektieren, ebenso die eigenen Kompetenzen zu überprüfen und zu erweitern. 

Das multiprofessionelle Team von pädagogischen Fachkräften und pädagogischen 
Ergänzungskräften, heilpädagogischen Mitarbeitenden oder heilpädagogisch 
orientiertem Fachpersonal unterstützt sich gegenseitig. So wird die Gruppenleitung 
ergänzt durch die pädagogische Fachkraft mit Blick auf die Inklusion und durch 
pädagogische Ergänzungskräfte.  

Mit dem Ziel der Fachkraftgewinnung werden Praktikumskräfte unterschiedlicher 
Ausbildungsrichtungen und Schulen angeleitet und begleitet. 

Persönliche Kompetenzen: 

� eigenes Auftreten 
� Selbstverständnis 
� positive Grundhaltung 
� Belastbarkeit 
� Umgang mit eigenen Ressourcen 
� Einsetzen der eigenen Stärken 

Soziale Kompetenzen 

� Kommunikationsbereitschaft und -fähigkeit 
� Motivation und Engagement 
� Unterstützung geben und annehmen 
� Achtsamer Umgang mit anderen 



Methodische Kompetenzen 

� organisiertes und geplantes Wirken 
� Zielorientiertheit 

Fachliche Kompetenzen 

� Ausbildung 
� Fortbildungs- und Weiterbildungsbereitschaft 

Unternehmerische Kompetenzen 

� Kundenorientiertheit (Kind und Eltern) 
� Wirtschaftlichkeit 
� Sinnvoller Umgang mit Materialien 

 

4.2.2. Zusatzqualifikationen 

Fort- und Weiterbildungen werden stetig in Anspruch genommen. 
Die Leitung verfügt über Leitungsfortbildungen und über die Zusatzqualifikation für 
Psychomotorik und Elternbegleitung. 
Pädagogische Fachkräfte haben die Weiterbildung zur qualifizierten Anleitung 
absolviert. 
Im Team verfügen pädagogische Fachkräfte über die Qualifikation zur Fachkraft für 
Inklusion. 
Ebenso werden diverse Fortbildungen zu pädagogischen Themen belegt. 

 

4.2.3. Fortbildungen 
 
Stetige Fort- und Weiterbildungen verhelfen uns dazu, die Qualität unserer 
pädagogischen Arbeit zu erhalten, sie auszubauen und präventiven Kinderschutz zu 
gewährleisten. 
Einige Beispiele: -    Digitalisierung 

-    AOK � Fit und gesund in der Kita 
-    Qualifizierte Praxisanleitung 

- Medienpädagogik, Digitalisierung 

- Freunde-Erweiterung der Sozialkompetenzen 

- Arbeitskreis Inklusion 

- Demokratiebildung 

- Hygiene und Arbeitssicherheit 

- Gesundheitszirkel 

- Grenzwahrende Pädagogik 

- Partizipation 

- Deutsch Vorkurs 



4.2.4. Beschwerdemanagement 

Die Zufriedenheit der Eltern und Netzwerkpartner ist Basis für eine gelingende 
Kooperationsarbeit zum Wohl des Kindes. 
Daher werden Beschwerden, Sorgen und Äußerungen der Klienten professionell 
entgegengenommen. Mitarbeitende des Kindergartens haben jederzeit ein offenes 
Ohr für Anliegen, Sorgen oder Wünsche, die an sie herangetragen werden.  
Beschwerden sind als konstruktive Kritik erwünscht.  
 
 
 
Folgende Leitgedanken lassen sich benennen 

- Alle Mitarbeitenden sind Ansprechpartner für Beschwerden 
- Beschwerden werden ernst genommen und sachorientiert bearbeitet 
- Mitarbeitende nehmen sich Zeit für das Gespräch oder vereinbaren einen 

Termin (ggf. ist auch eine kollegiale Beratung oder die Rücksprache mit der 
Einrichtungsleitung erforderlich) 

- Bei Fehlverhalten von Seiten des Kindergartens folgt eine Entschuldigung 
- Mit Offenheit, Toleranz, Freundlichkeit und Ehrlichkeit dem anderen begegnen 

 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

Quelle: www.bistum-trier-de, 20.07.14 

eigene Zuständigkeit 
des Mitarbeiters 

oder

Abgabe  an den 
zuständigen 

Mitarbeiter / Leitung

direktes Gespräch der 
Beteiligten  

oder 

Vereinbarung eines 
zeitnahen  

Gesprächtermins

gemeinsame Suche nach 
Lösungsmöglichkeiten  

ggf. nächste Ebene 
miteinbeziehen

(Leitung, Träger Elternbeirat)

Dokumentation 

des Prozessverlaufes

Konsequenzen / 
Lösungen im Team 

besprechen  

> Qualitätsentwicklung

Eingang einer 
Beschwerde / 

Leitung 
informieren



7. Regelungen   
7.1. Öffnungszeiten 
Der Kindergarten ist zu folgenden Zeiten geöffnet: 
Montag bis Donnerstag 7:00 bis 16:00 Uhr 
Freitag   7:00 bis 14:00 Uhr 
 
Um die Ziele des Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrages erreichen zu 
können, ist es notwendig, dass die überwiegende Zahl der zu betreuenden Kinder 
regelmäßig durchschnittlich mindestens 25 Stunden pro Woche die Einrichtung 
besucht. 
Als Kernzeit für den zu erbringenden Auftrag wird deshalb festgesetzt:  
Montag bis Freitag, täglich von 8.30 Uhr bis 12.30 Uhr.                                           
Nachmittags ist von Montag bis Donnerstag eine Kernzeit von 14.00 Uhr bis 15.00 Uhr 
festgelegt. 
Zu diesen Zeiten bleibt die Kindergartentür geschlossen. 
Eine halbe Stunde Buchungszeit zur Kernzeit muss jeweils zum Bringen und Abholen 
berücksichtigt werden. 
Als Mindestbuchungszeit gilt eine Betreuungszeit von 5 Stunden,     
von 8.00 bis 13.00 Uhr. 
Die Buchungszeit gilt grundsätzlich für die Dauer des Bildungs- und Betreuungs-
vertrages als vereinbart. In der Eingewöhnungszeit der Kinder kann die tatsächliche 
Betreuungszeit von der vereinbarten Buchungszeit abweichen. 
Änderungswünsche während des Betreuungsjahres müssen an den Träger gerichtet 
werden. Dieser entscheidet, ob eine Änderung der Buchungszeiten möglich ist. Für die 
Ankündigung gilt eine Frist von einem Monat zum Monatsende. 
 
Bringzeit/Abholzeit 
In der Zeit von 7.00 Uhr � 8:30 Uhr werden die Kinder in unsere Einrichtung gebracht. 
Die Abholzeit richtet sich nach dem Ende Ihrer Buchungszeit. Um 8.30 Uhr haben alle 
Eltern das Haus verlassen. So kann die Sicherheit der Kinder gewährleisten werden 
und die pädagogische Kernzeit beginnen. 
 

7.2.Schließtage 
Wir geben die Termine für die 30 Schließtage rechtzeitig zu Beginn des 
Kindergartenjahres bekannt. Änderungen sind möglich. Zusätzlich sind 5 Schließtage 
für Teamfortbildungen mit Referenten möglich. 
 

7.3. Elternbeiträge 
Die Gebühren werden jedes Jahr neu festgelegt. Diese können dem 
Kindergartenaushang und der Website entnommen werden 
Der Elternbeitrag wird zum 15. des laufenden Monats per Lastschriftverfahren durch 
die Lebenshilfe Amberg � Sulzbach e.V. eingezogen. Grundlage hierfür ist die 
geltende Beitragsordnung des Inklusiven Kindergartens InKi. 
Der Mittagessensbeitrag wird im darauffolgenden Monat mit dem Beitrag abgebucht. 
Die Elternbeiträge sind ein Beitrag zu den Betriebskosten der Einrichtung und deshalb 
auch während der Schließung oder bei längerem Fehlen des Kindes zu begleichen.  
Dies bedeutet, der Kindergartenbeitrag ist für das ganze Jahr (12 Monate) zu 
entrichten.  



1. Pädagogische Grundhaltung 
1.1. Innere Haltung zum Kind 

 

 

 

 

Am wichtigsten ist der Mensch 
BEP 

 
 
 

Unser Bild vom Kind nach dem Leitbild der Lebenshilfe 

 

Menschenbild Wir sagen: Du bist willkommen, so wie Du bist 

Offenheit Wir sehen Dich ganzheitlich und als vollwertigen 
Menschen 

Atmosphäre Bei uns kannst Du Dich wohlfühlen mit Deinen 
Stärken und Schwächen, mit Deinen Begabungen 
und Gefühlen 

Kooperation Gemeinsam mit uns kannst Du spielen, lernen, 
entdecken, erleben, erfahren 

Professionalität und   Deine eigene Meinung, Deine Ideen und 

Engagement  Interessen, sowie Deine Persönlichkeit sind ein 
wichtiger Aspekt in unserem Kindergartenalltag 

Inklusion   Du bist da � und das ist schön 

Zukunftsorientierung  Nimm Dir Zeit, um Dich zu entfalten         

    

 

 

 

 

 

 

 



Kinder sind:              

� Spontan 
� einzigartig 
� schüchtern  
� vorurteilsfrei 
� schutzbedürftig 
� energiegeladen                    
� begeisterungsfähig         
� von Grund auf ehrlich        
� neugierig, wissbegierig, experimentierfreudig     
� künstlerisch, philosophisch, sportlich, erfinderisch, strategisch, witzig 
� Menschen mit Gefühlen: Sie haben Ängste;sind fröhlich,wütend, einsam, trauern

  

 

 

Kinder bekommen von uns: 

Anregungen 

Zeit und Ruhephasen 

Entfaltungsmöglichkeiten 

Lebenspraktische Anleitungen 

Geborgenheit, Sicherheit und Vertrauen 

Rituale, Regeln, Grenzen und Freiräume 

Gute ganzheitliche Hinführung zur Schule 

 

 

 

 

 

 

 

 



1.2. Selbstverständnis der pädagogischen Mitarbeitenden 

Vielseitige Rollen und Aufgaben kennzeichnen unsere pädagogischen Berufe. So 
sehen wir uns als: 

Bindungspersonen 

Die Grundlage für die Entwicklung und das Lernen des Kindes legen wir durch den 
Aufbau von Bindung. Wir geben den Kindern Sicherheit und Schutz. Wir nehmen das 
Kind ernst, drängen unsere Nähe nicht auf, sind jedoch in der Nähe, wenn das Kind 
Unterstützung und Zuwendung braucht. Wir lassen dem Kind die nötige Zeit sich 
einzugewöhnen. 

Pädagogische Fachkräfte für kindliches Lernen 

Fachlich kompetent, gestärkt durch Aus- und Weiterbildung, begleiten wir das Kind bis 
hin zum Übergang zur Schule. Wir beobachten und gestalten auf Grund dessen den 
Tagesablauf, abgestimmt auf die Gruppe und das einzelne Kind. Wir fordern das Kind, 
vermeiden jedoch sowohl Unter-, als auch Überforderung. Spielen ist Lernen und 
Lernen ist Spielen. Wir begleiten das gegenseitige voneinander Lernen und sind 
gleichzeitig Vorbild für das Kind. 

Erwachsenenbegleitungen  

Gemeinsam mit den Eltern, den Mitarbeitenden und den Menschen, mit denen wir in 
Kooperation gehen, schaffen wir die bestmöglichsten Entwicklungsbedingungen für 
das Kind. Wir sprechen uns ab, begleiten und beraten. 

Netzwerkende 

Um ein Kind zu erziehen, braucht es ein ganzes Dorf (afrikan. Sprichwort). Wir holen uns Rat 
und Unterstützung von interdisziplinären Fachkräften, besuchen Aktivitäten und 
unsere Umgebung und begleiten die Kinder zu internen Veranstaltungen durch externe 
Fachkräfte. Um einen guten Kindergartenablauf gewährleisten zu können, ist 
regelmäßiger Kontakt zu unseren Vernetzungspersonen wichtig. Dadurch schaffen wir 
wiederum Freiräume für unsere pädagogische Arbeit. 

Beobachtende 

Unsere Beobachtungen und den Austausch darüber sehen wir als wichtigste 
Grundlage für unsere pädagogische Arbeit. 

Raumgestaltende 

Wir gestalten den Raum für die Bedürfnisse des Kindes und der Gruppe. 
Abwechslungsreiche Materialien und Spielbereiche stellen wir ebenso zur Verfügung, 
wie Orte für Rückzugsmöglichkeiten. Das Prinzip "wenig ist oft mehr" findet dabei 
Beachtung. Das Kind hat die Möglichkeit, aktiv mitzugestalten und sich seinen 



Bedürfnissen entsprechend zu betätigen. Wir sehen den Raum als wichtigen 
Miterzieher für das Kind. 

Als Team arbeiten wir alle zusammen und fühlen uns zuständig für unsere 
Gesamteinrichtung. Wir ergänzen uns gegenseitig mit unseren Stärken und 
Erfahrungen. Als Mitglieder dieses Teams achten und unterstützen wir uns 
gegenseitig.  
 
 
Das Leitbild der Lebenshilfe ist uns dabei Stütze und Rahmen: 
 
Menschenbild     Alle sind mir wertvoll 
 
Offenheit   Offen begegne ich der Ansicht und der Idee des 

Anderen 
 
Atmosphäre   Gegenseitige Wertschätzung hilft, ein gutes 

Arbeitsklima zu schaffen 
 
Kooperation      Miteinander zum Wohle der Familien 
 
Professionalität und Engagement   Wissen, Erfahrung und Freude gebe ich an 

andere weiter. Wir achten auf uns 
 
Inklusion Es ist normal, verschieden zu sein. Ver-

schiedenheit bereichert unser pädagogisches 
Handeln 

 
Zukunftsorientierung    Wir entwickeln uns weiter unter Beachtung der 

gesellschaftlichen Entwicklung  
 
 
 



2.  Kindergarten � ein Lernfeld der Demokratie 

 

 

https://www.stmas.bayern.de/service-kinder/datenschutz/index.php 

Die UN- Kinderrechtskonvention ist Bestandteil des Menschenrechtsschutzsystems 
der Vereinten Nationen. Die Rechte aller Kinder und Jugendlichen werden in den 27 
konkret ausformulierten Kinderrechten präzisiert: dies sind vor allem Schutzrechte, 
Förderrechte und Beteiligungsrechte (aus Kita aktuell Kinderschutz in der Kita, S. 22) 

In unserem Kindergarten erleben die Kinder ihre Rechte und erfahren Grundwerte 
unserer Demokratie: 

Das Recht auf Akzeptanz und Toleranz 

Das Recht auf Bildung 

Das Recht auf soziale Integration 

Das Recht auf Selbstständigkeit 

Das Recht auf Mitsprache 

Das Recht, ernst genommen zu werden 

Das Recht auf kindgemäße Information und Beteiligung 

Das Recht auf Ruhe 

Das Recht auf Spiel ohne Unterbrechung 

Das Recht auf Gesundheitsvorsorge 

Das Recht auf kindgerechte Räume und gutes Spielmaterial 

Das Recht auf Sicherheit und Schutz 

Das Recht auf Freundlichkeit und Fröhlichkeit 

Das Recht auf vertrauensvolle Erwachsene 



2.1. Inklusion 

2.1.1. Aspekte der Inklusion   

 

 

    

 

 

 

  www.zukunftslaborsalzburg.wordpress.co 
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Unsere Einrichtung versteht sich als Begegnungsstätte in der eine Vielfalt von 
individuellen Persönlichkeiten zusammentrifft.   

Damit Inklusion gelingt, ist die enge Zusammenarbeit aller Beteiligten (Kinder, Eltern, 
pädagogische Fachkräfte, Träger usw.) essenziell und grundlegend. Unser inklusiver 
Ansatz wird nach dem Index für Inklusion in fünf Ebenen unterschieden: 

Kinder und ihre individuellen Bedürfnisse 

Wir lösen uns von der Zwei Gruppen Klassifizierung (Behinderte -Nichtbehinderte 
Menschen, Einheimische- Menschen mit Migrationshintergrund) und der Reduzierung 
auf ein oder zwei Merkmale. Wir setzen uns mit den familiären, kulturellen und 
gesundheitlichen Hintergründen der Kinder und ihren Familien auseinander und 
begegnen dieser Vielfalt mit Wertschätzung. Dabei stellen wir sicher, dass die 
individuellen Bedürfnisse aller Kinder wahrgenommen werden. Wir sehen die 
individuellen Unterschiede eines jeden Kindes, wie Alter, Geschlecht, Temperament, 
Entwicklungsstand, Interessen, Lerntempo, Bedürfnisse, Kultur und Herkunft als 
Chance und Bereicherung für unsere Gemeinschaft. Wir berücksichtigen die 
Besonderheiten und die individuelle Entwicklung. Der Tagesablauf, sowie unsere 
Angebote und Aktivitäten richten sich nach den Bedürfnissen und Abstimmungen der 
Kinder. Wir stärken gezielt die Interessen und Fähigkeiten jedes einzelnen Kindes. Mit 
dieser Offenheit ermöglichen wir allen ein wertschätzendes Zusammenleben und 
sehen uns selbst als Vorbild für die Kinder. Regelmäßige, intensive Gespräche, sowie 
individuelle Angebote sind für uns selbstverständlich und orientieren sich an allen 
Kindern. 

 

 



Gemeinsame inklusive Spiel- und Lernsituationen 

Im Spiel treffen die Kinder mit ihren unterschiedlichen Interessen, Bedürfnissen und 
Fähigkeiten aufeinander. Wir wecken das Interesse und die Aufmerksamkeit und 
motivieren sie zum gemeinschaftlichen Leben. So lernen und erleben die Kinder und 
deren Familien ein selbstverständliches Miteinander von verschiedenen Menschen 
und Kulturen.                                                                                                                       

Wir gestalten geeignete Rahmenbedingungen, wie z.B. die Raumgestaltung, bezogen 
auf die Bedürfnisse des Kindes und der Gruppe, reduzieren Barrieren auf ein Minimum 
und stellen Material zur Verfügung, um das gemeinsame Spiel zu fördern und zu 
intensivieren. Denn jedes Kind soll sich wohlfühlen. Dabei sehen wir uns nicht nur als 
Erziehende und Beobachtende, sondern auch als Mitspielende und nehmen aktiv an 
der Spielsituation teil. Das gemeinsame Spielen und Lernen von Kindern, unabhängig 
von ihren physischen, psychischen und kognitiven Entwicklungen oder ihrer Herkunft 
ist die Basis der Inklusion.  

Wir achten darüber hinaus auch darauf, Entwicklungsrisiken rechtzeitig zu erkennen, 
und nutzen geeignete Beobachtungsinstrumente. Wir leiten davon unser 
pädagogisches Handeln ab. 

Team und die professionelle Performanz der Fachkräfte 

Inklusion ist erreicht, wenn Unterscheidungen nicht mehr relevant sind. Sie erfordert 
eine enge Zusammenarbeit aller Beteiligten. Wir halten einen offenen regelmäßigen 
Austausch zwischen Eltern, Fachkräften, Frühförderstellen und anderen Professionen 
wie Heilpädagogik, medizinische und therapeutische Spezialisten als äußert wichtig. 
So legen wir zusammen eine Grundvoraussetzung zur gelingenden inklusiven 
Pädagogik. Ganz im Sinne der Teilhabe und Teilgabe aller, ist es uns ein großes 
Anliegen, dass das Kind regelmäßig und konstant am Gruppengeschehen teilnimmt. 
Daher finden Therapien und separate Förderungen nur mit individueller Absprache 
während der Kernzeit statt. Förderungen im  inklusiven Ansatz stehen wir offen 
gegenüber und begrüßen diese sehr. So kann der Kindergarten für jedes Kind als das 
erfahren werden, was sie ist: Ein Ort der Begegnung, des Miteinanders, des Spielens 
und Lernens. Gemeinsam mit den Eltern suchen wir nach den besten Möglichkeiten 
für die Familien.                                                                          

Auf Antrag der Eltern und Befürwortung des Kindergartens beim Bezirk Oberpfalz, 
begleitet ein Fachdienst das Ankommen in der Gruppe und die Findung sozialer 
Kontakte.  Eine weitere, uns wichtige Grundvoraussetzung, ist gruppeninterne und 
gruppenübergreifende Vernetzung. Das Planen von gemeinsamen pädagogischen 
Aktivitäten und Angeboten, sowie der regelmäßige Transfer innerhalb des Teams und 
der Fachkräfte bilden einen fachlichen Austausch und sind die Basis für ein 
multiprofessionelles Team.  

 

 



 Kindertageseinrichtung als Ganzes und ihre Außenwirkung 

Die Inklusion ist in unseren Augen kein Selbstläufer, sondern ein dauerhafter Prozess, 
der von allen Beteiligten aktiv gestaltet werden muss.  Eine stetige Weiterentwicklung 
und Überprüfung ist für uns somit grundlegend. In jährlichen Konzeptionstagen 
überarbeiten wir unser Konzept und reflektieren die Umsetzung in die Praxis. Wir 
vertreten das inklusive Konzept nach außen gegenüber Eltern, dem Träger, der 
Fachaufsicht und der Öffentlichkeit. Wir bilden uns weiter und nehmen an 
Fortbildungen teil, welche den Prozess der inklusiven Pädagogik unterstützen. 

Vernetzung der Kindertageseinrichtung.  

Wir sehen Vernetzung als positive Unterstützung. Je nach individueller Situation und 
Gegebenheit, haben wir unterschiedliche Partner, wie z.B.  Träger, Frühförderstelle, 
Fachberatung, Kinderkrippe, die uns begleiten. Aber auch die unterschiedlichen 
Grundschulen, sonderpädagogischen Förderzentren, mobilen bzw. ambulanten heil- 
und sonderpädagogischen Förderangebote, sozialpädiatrische Zentren (SPZ), 
Jugendämter und weitere soziale Dienste zählen zu unseren Netzwerken. 

So können wir individuelle Übergänge positiv gestalten. 

Kinderrechte � Kinderschutz 

Verfahren zur Sicherung der Kinderrechte sind eine wesentliche präventive 
Schutzmaßnahme. Diese müssen sowohl im inklusionspädagogischen Konzept als 
auch im Schutzkonzept nach § 45 SGB VIII verankert werden, um Kindern ein sicheres 
und partizipatives Umfeld zu gewährleisten (vgl. Arbeitshilfe inklusiver Kinderschutz in 
Kitas, LWL, S 17, 2024). Fachkräfte spielen eine entscheidende Rolle bei der 
Verwirklichung dieser Rechte. Kinder sind besser vor Gefahren geschützt, wenn sie 
über ihre Rechte informiert sind und an Entscheidungen, die sie betreffen, beteiligt 
werden 
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2.2. Partizipation - Mitbestimmung, Mitgestaltung, Mitwirkung 

Partizipation wird es nur geben, 

wenn Erwachsene bereit sind, 

ein Stück Macht abzugeben 

    Lothar Klein 

Das Kinderrecht auf Partizipation umfasst Beteiligungs- und 
Beschwerdemöglichkeiten und ermöglicht Kindern ihre Anliegen, Meinungen, 
Sichtweisen und Empfindungen einzubringen, und dadurch den Alltag aktiv 
mitzugestalten.  (§ 79a S. 2 SGB VIII). Partizipation ein zentraler Bestandteil eines 
wirksamen Kinderschutzes. Kinder werden in ihrer Selbstbestimmung gestärkt und 
haben Mut sich bei Problemen an Vertrauenspersonen zu wenden .                                    

Das Recht auf Beteiligung ist in der Demokratie keine Frage des Alters, sondern eine 
Frage der (pädagogischen) Haltung und Gestaltung. Je jünger Kinder sind, desto 
weniger können sie selbst Beteiligungsrechte einfordern. Somit liegt es in der 
Verantwortung des pädagogischen Teams Kindern Partizipation zu ermöglichen und 
dies pädagogisch und methodisch zu begleiten und einzufordern. Die Kinder werden 
in allen ihrer Lebenswelt relevanten Entscheidungen alters- und entwicklungsgemäß 
miteinbezogen. 

Die Umsetzung von Partizipation in unserem Kindergarten erfordert regelmäßigen 
fachlichen Austausch des gesamten Teams.  

� Selbst- und Mitbestimmung 
� Eigen- und Mitverantwortung 
� Konstruktive Konfliktlösung 
� Von- und Miteinanderlernen 

 
Wir betrachten Kinder als gleichwertige Menschen mit eigenen Rechten und Pflichten. 
Wir geben ihnen unser Zutrauen, diese wahrzunehmen. Erwachsene und ihr Umgang 
miteinander sind für Kinder stets ein Vorbild. Daher schaffen wir eine 
Partizipationskultur, die Erwachsene und Kinder einbezieht und ermutigt: 

� Bedürfnisse zu formulieren 
� Ideen zu äußern 
� sich bei Planungen und Umsetzung von Aktivitäten einzubringen 
� Beschwerden anzubringen 

.  
Das Grundelement einer Demokratie und somit der Schlüssel zur Bildungsqualität, ist 
die Kinderbeteiligung durch aktives  Zuhören, Mut sich zu äußern, Freude am 
Sprechen und respektvollem Umgang mit anderen Meinungen. 

 



Möglichkeiten die Partizipation in unserer Kita transparent zu machen 

� Kinderbesprechungen zu verschiedenen Themen z.B. gemeinsames Essen, 
Ausflüge und Exkursionen, Anschaffung von Spielmaterialien 

� Mitgestaltung pädagogischer Angebote und des Gruppenraumes 
� Übernahme von Dienstleistungen für die Gruppe, wie z.B. Tisch decken 
� Selbstbestimmung beim Mittagessen 
� Beschwerdefreiheit 
� Zu jeder Zeit Anhörungsrecht  
� Befragungen 

.  
Kurz und Knackig für 2.1 und 2.2 

Was ist Inklusion 

✁ Alle Menschen dürfen gleichberechtigt und selbstbestimmend mitmachen  
✁ Geschlecht, Alter oder Herkunft, Religion oder Bildung, eventuelle 

Behinderungen oder sonstige individuelle Merkmale spielen keine Rolle bei 
der Teilhabe, Unterschiede sind wertvoll 

✁ Es gibt keine feste Norm, die ein Mensch zu erfüllen hat.  
✁ Alle Menschen werden akzeptiert  

 
Wer macht Inklusion 

✁ Nur gemeinsam kann Inklusion gelingen, jede Person ist gefordert 

Worauf muss man achten? 

✁ verlässliche Strukturen und Angebote, an denen ALLE teilnehmen können 
✁ Barrieren abbauen- jede Person muss sich frei bewegen und mitmachen 

können 
✁ Mitbestimmung/Partizipation  
✁ jede Entwicklung wird individuell betrachtet 

Wie ermöglichen wir Inklusion 

✁ Gemeinschaft und WIR-Gefühl entwickeln durch gezielte Förderung der 
sozialen Interaktionen der Kinder untereinander 

✁ Eine Alltagskultur gestalten, die von Respekt, Wertschätzung und dem 
Streben nach Gerechtigkeit geprägt ist 

✁ Hilfen anbieten, um allen Kindern entwicklungsgemäß die Möglichkeit zu 
geben, sich aktiv am Gruppengeschehen zu beteiligen 

✁ Gestaltung der Lernprozesse durch Individualisierung, Prozessorientierung, 
Orientierung an Stärken und Fähigkeiten der Kinder 

✁ Gezielte pädagogische Raumgestaltung und Rahmenbedingungen, an den 
Bedürfnissen der Kinder orientiert 

✁ Angebote von unterschiedlichen Ernährungskonzepten als 
Selbstverständlichkeit  



2.2.1. Beschwerdemanagement als eine Dimension der Partizipation 

In unserem Kindergarten haben alle Kinder die Möglichkeit, ihre Bedürfnisse, 
Meinungen und Anliegen zu äußern. Dies geschieht unter anderem im Rahmen des 
Beschwerdemanagements. Es fördert Demokratiebildung und Kinderschutz, indem 
Kinder lernen, ihre Meinung zu vertreten, Verantwortung zu übernehmen und sich aktiv 
miteinzubringen. Beschwerden können verbal, nonverbal oder durch Verhalten zum 
Ausdruck kommen. Fachkräfte begegnen den Empfindungen der Kinder mit Respekt. 

Stärkung der Kinder in folgenden Bereichen: 
 
� Demokratiebildung 

 
� Soziale Kompetenz 

 
� Beziehungskompetenz 
 
� Kommunikation 
 
� Autonomiebildung: 
 
 
Pädagogische Umsetzung  

� Offene Kommunikation:  
Wir ermutigen Kinder, ihre Gedanken und Gefühle frei auszudrücken, sei es 
durch Worte, Gesten oder alternative Kommunikationsformen. Wir planen z.B. 
regelmäßige Gesprächsrunden, in denen Kinder ihre Anliegen in der Gruppe 
äußern und aufzeigen können. Dies fördert den offenen Dialog und ermöglicht 
es Kindern, voneinander zu lernen.   
 

� Erkennen von Verhaltensmustern: 
Wir nehmen jede verbale und nonverbale Unmutsäußerung eines Kindes als 
mögliche Beschwerde auf (Zerstören von Spielsachen, Essensverweigerungen, 
grenzüberschreitendes Handeln, Weglaufen vor Mitarbeitenden usw.) 
 

� Empathie:  
Unsere pädagogischen Fachkräfte sind sensibilisiert für die Bedürfnisse aller 
Kinder und nehmen Beschwerden ernst, indem sie sich einfühlsam in die 
Perspektive des Kindes versetzen.  
 

� Inklusive Lösungsfindung und Verständnis:  
Wir suchen gemeinsam mit den Kindern nach Lösungen, die für alle Beteiligten 
fair und angemessen sind, unter Berücksichtigung der individuellen Bedürfnisse 
und Fähigkeiten. Wir fördern so das Verständnis für Menschen und Situationen 
 

� Partizipation und Mitbestimmung:  
Wir beziehen die Kinder aktiv in Prozesse mit ein.  Sie haben die Möglichkeit, 
an Entscheidungen teilzunehmen, die sie betreffen und werden bei der 



Erarbeitung von Regeln und Konfliktlösungen beteiligt. Dadurch fühlen sie sich 
in den Entscheidungsprozess einbezogen. 
 

� Piktogramme und Symbole:  
Wir verwenden visuelle Hilfsmittel wie Piktogramme oder Symbole, um den 
Kindern zu helfen, ihre Gefühle auszudrücken, insbesondere, wenn dies nicht 
auf verbaler Ebene stattfindet.  

� Dokumentation und Feedback: 
Wir schreiben unser Vorgehen des Beschwerdemanagements mit den Kindern 
auf. Wir nutzen Schrift- und Bilderform, um alle zu erreichen. So zeigen wir 
Transparenz und die Kinder fühlen sich wertgeschätzt. Außerdem können sie 
so immer ihre Rechte einsehen. 

� Elternintegration: 
Wir informieren die Eltern über das Beschwerdemanagement und ermutigen 
sie, auch zu Hause mit ihren Kindern darüber zu sprechen. Eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und Elternhaus fördert ein 
ganzheitliches Verständnis der Kinderrechte, wie z.B. Recht auf 
Meinungsfreiheit, Recht auf Mitbestimmung, Recht auf freie 
Persönlichkeitsentfaltung und Recht auf Schutz. 

Durch unser inklusives Beschwerdemanagement schaffen wir eine positive 
Lernumgebung, in der jedes Kind sich gehört und respektiert fühlt und seine 
individuelle Entwicklung unterstützt wird 

 





2.3. Bildung, Erziehung und Betreuung 

2.3.1. Basiskompetenzen 

Als Basiskompetenzen werden grundlegende Fähigkeiten und 
Persönlichkeitscharakteristika bezeichnet, die das Kind befähigen, mit anderen 
Kindern und Erwachsenen zu interagieren und sich mit den Gegebenheiten und seiner 
dinglichen Umwelt auseinanderzusetzen (BEP) 

Wir verstehen diese als Fundament eines Hauses. Ist die Basis stabil, kann darauf 
aufgebaut werden.  

Jedes Kind hat seine Begabungen und Talente. Diese wollen wir durch unsere 
reichhaltigen Bildungs- und Erziehungsbereiche fördern. Individuelle Stärken, aber 
auch Schwächen werden akzeptiert und finden ihren Platz in unserem Haus. Auch 
findet die geschlechtssensible Erziehung Beachtung. So können Kinder jeder 
Geschlechtszugehörigkeit gleichermaßen Erfahrungen in allen Spiel- und 
Erlebnisbereichen sammeln.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Kognitive Kompetenz  Problemlösefähigkeit  Denkfähigkeit
                Gedächtnis               Phantasie 
 

PERSONALE KOMPETENZ 

 
       Motivation     Selbstwahrnehmung  
 Physische Kompetenz  Grobmotorik    Feinmotorik 
 
 
 
 

Werteorientierung    Sensibilität  Solidarität     Regeln                                       
Demokratische Teilhabe    eigener Standpunkt   Kommunikation  
   

SOZIALE KOMPETENZ 

 
Empathie  Einfühlsamkeit     Mitgefühl           Kooperation 
           Konfliktlösefähigkeit  Unvoreingenommenheit 
 
 
 
 

Lernmethodische Kompetenz  
      Auseinandersetzung mit Themen 
 
 

LERNMOTIVATION 

 
Das Lernen lernen     Gehirngerechtes Lernen 
    Projekte  
   
 
 
 

Widerstandsfähigkeit        Gewalt-Suchtprävention            Problemlösefähigkeit                    
Positive Lernerfahrung 
    Selbsthilfekräfte Positive Selbsteinschätzung          
Positives Rollenmodell 
     Selbstwirksamkeit  Individueller Ansatz  Ideenfindung 
 

RESILIENZ 
     Verarbeitung widriger Lebensumstände                                                        offenes 
wertschätzendes Klima 
Ressourcenorientierung positives Denken  Bindungsfähigkeit 
 

 

 



2.3.2. Leitziele unserer ganzheitlichen Erziehung  

� Stärkung der Autonomie 
� Soziale Mitverantwortung 
� Stärkung der Lernmethodischen Kompetenz 
� Stärkung des kompetenten Umgangs mit Veränderungen 

 
Wir begleiten jedes Kind individuell bei Übergängen. Im Kindesalter gehen Bildung und 
Erziehung Hand in Hand. Wird Bildung als sozialer Prozess verstanden, sind Aspekte 
der Erziehung, wie z. B. Umgang mit Gefühlen und Aufbau sozialer Beziehungen 
automatisch integriert. 

Mut zur Erziehung: Wertschätzende Orientierung geben, Grenzen setzen, klare 
Standpunkte aufzeigen (aus BEP). 

2.3.3. Spielen und Lernen 
Grundprinzip unserer pädagogischen Arbeit ist das Spiel. Spielen und Lernen sind 
keine Gegensätze, sondern zwei Seiten einer Medaille (BEP). Wir geben den Kindern 
viel Raum, um das eigene Spiel zu gestalten und auch abzuschließen. Spielaktivitäten 
sehen wir als Lernaktivitäten. Wir sehen uns dabei als Spiel- und Lernbegleiter.  

�✤�✂✄✠ ✂✍✓ ✄✂✞✄ ✁✑✓✂✂✌✄✂✓✍✘✒✆✙✄ ✍�✂✄✠✄✞ ✄✂✞✄ ✁✑✓✂✂✌✄✂✓✄ ✟✂✄ ✜✝✙ ☎✄✆✂✞✆✂✄✞✄ ✜✝✆

Entspannung, allein aus Freude an ihrer Ausübung ausgeführt werden kann.  Es ist 
eine Beschäftigung, die oft in Gemeinschaft mit anderen vorgenommen wird. Ein 
Großteil der kognitiven Entwicklung und der Entwicklung von motorischen Fähigkeiten, 
sowie soziale Kompetenz findet durch S�✂✄✠✄✞ ✍✓✡✓✓✝✣ (Wikipedia.org) 

Einige Spielformen als Beispiele: 

- Bewegungsspie l - Singspiel 

- Rollenspiel   - Lernspiel 

- Konstruktionsspiel  - Sprachspiel 

- Tischspiel   - Phantasiespiel 

- Kreisspiel   - Sandspiel 

- Mit und ohne Material - Freispiel  usw. 

 

 

 

 

 



Freispielzeit ist die Zeit, in der das Kind Spielart, -material, -dauer, -ort und 

Mitspielende freiwillig und selbstbestimmt wählt 

Räumlichkeiten entscheiden mit über die Qualität des Spieles � Puppenwohnung, 

Bau- und Konstruktionsplatz � bespielbarer Gang � Mal- und Kreativtisch � zweite 
Ebene (Empore) � großer Garten 

Entwicklungsziele: Spiel ist das Prinzip des kindlichen Lernens. Durch das Spiel 

fördern und unterstützen wir die Stärkung der Basiskompetenzen 

Inklusion im freien Spiel: Miteinander � Füreinander � Voneinander 

Spielformen: Dasein � Beobachten � Nichtstun � Aktiv sein � Bewegen � Ausruhen 

� Erzählen � Allein � Gemeinsam 

Partizipation bedeutet freie Entscheidung � Selbstbestimmung � Eigeninitiative � 

Mitverantwortung � Teilnahme  

Identifizierung in Rollenspielen: Wer bin ich � Wer möchte ich sein � Was kann ich 

sein - Was habe ich erlebt 

Einfühlungsvermögen: Rücksichtnahme, Selbstkontrolle, Empathie 

Lernen ganzheitlich mit allen Sinnen 

 
 
 

✁✂✄☎☎ ✆✝☎ ✞✄☎✟✞✄☎✠ ✡☛☞✄✌✍✎ ✡✏✌✝☎✞✄ ✆✝☎

klein ist, trägt man Schätze mit sich herum, aus 

denen man später sein ganzes Leben lang 

✡✑✒✓☛✔✄☎ ✕✝☎☎✖✗   

Astrid Lindgren 



3. Bildungs- und Erziehungsziele und methodische 
    Umsetzung                             
3.1. Emotional - Soziale Erziehung  
 

Behandle jeden so,  
wie du selbst behandelt werden möchtest. 

Konfuzius 

 
Emotionale und soziale Kompetenzen sind Voraussetzung dafür, dass ein Kind lernt, 
sich in die soziale Gemeinschaft zu integrieren. Sie sind mit sprachlichen und 
kognitiven Kompetenzen eng verknüpft. Soziales Verständnis setzt voraus, dass sich 
ein Kind in andere einfühlen, hineinversetzen und deren Bedürfnisse, Wünsche und 
Gefühle erkennen kann. Dies ermöglicht, das Verhalten anderer zu verstehen und 
damit auch Reaktionen anderer auf das eigene Verhalten vorherzusehen.  
Emotionale und soziale Bildung und Erziehung hilft dem Kind, seine angelegten 
Kompetenzen weiterzuentwickeln und auszudifferenzieren. 
 
Beispiele methodischer Umsetzung  
 

� Kinder knüpfen Kontakte zu Kindern und Erwachsenen 
� Beziehungen und Freundschaften werden aufgebaut und bleiben häufig 

viele Jahre erhalten 
� Übergänge bewusst erleben, Mut und Überwindung, seine eigenen Grenzen 

überschreiten, Freude bei Gelingen 
� Erleben von Festen und Feiern 
� Ausflüge, Spaziergänge und Unternehmungen stärken das Wir-Gefühl und 

vermitteln Spaß beim gemeinsamen Vorbereiten, Planen und Erleben; die 
Kinder helfen sich gegenseitig 

� Ausflug: Kinder sind aufgeregt, haben Mut, lösen sich ein Stück weit von den 
Eltern 

� Gemeinsame Spiele verstärken das Zusammengehörigkeitsgefühl, bauen 
Vertrauen auf, vermitteln das Verlieren-Können, machen Spaß 

� Konfliktlösungen werden unterstützt 
� Beschwerden werden gemeinsam bearbeitet 
� Gemeinsames Essen: miteinander erleben, selbstständig werden, soziale 

Umgangsformen und Tischmanieren lernen 
� Verständnis und Rücksichtnahme erfahren und zeigen 
� Regeln einhalten 
� Gefühle dürfen benannt, gezeigt und ausgelebt werden 
� Trost bei Trauer und Verletzung schenken und erhalten 
� Empathie zulassen: sich in Gefühle anderer hineinversetzen, z. B. bei 

Bilderbuchbetrachtung und Rollenspielen 
� Freude am Miteinander erleben: gemeinsam macht es Spaß, gemeinsam 

geht es schneller 
� Singen und Musizieren stärkt positive Gefühle 
� Kinder berichten im Morgenkreis über Erlebnisse 

 
 



 

3.2. Interkulturelle Erziehung und Inklusion  
 

Es ist normal 
Verschieden zu sein. 

Richard von Weizsäcker 
 
 

Interkulturelle Erziehung hat eine individuelle und gesellschaftliche Bedeutung. Sie 
eröffnet für jede Person individuelle Lebenschancen.  
Die Entwicklung interkultureller Kompetenzen betrifft Kinder und Erwachsene. Sie 
beginnt schon in der frühkindlichen Bildung. Anregung zum kritischen Denken, Erleben 
von Vielfalt und Stärkung der Identität sind dabei wichtige Ziele. 
 
Uns ist es ein Anliegen, dass alle Kinder, auch 
� Kinder aus unterschiedlichen Kulturen 
� Kinder jeder Hautfarbe und Religion 
� Kinder mit Sprachauffälligkeiten 
� Kinder mit körperlicher, geistiger und seelischer Behinderung 
� Kinder mit sozialen Problemen 
� Kinder mit Entwicklungsverzögerungen 

eine faire, gleiche und gemeinsame Lern- und Entwicklungschance erhalten. 
 
Beispiele der Umsetzung 
 
� Begrüßen jedes Kindes individuell und freundlich 
� Gemeinsamer Morgenkreis mit Ritualen, wie z. B. das Abzählen der Kinder, 

singen eines Liedes in verschiedenen Sprachen 
� Kochen des Lieblingsmenüs jedes Kindes als Projekt 
� Interkulturelles Abschiedspicknick 
� Auswahl des Mittagessens, individuell abgestimmt auf Allergien, religiöse 

Hintergründe, gesundheitliche Beeinträchtigungen 
� Bilderbuchbetrachtung mit einfachen Worten 
� Sprechen mit viel Mimik und Gestik 
� Arbeiten mit dem Symbolsystem Metacom und einzelnen Gebärden und 

digitalen Medien 
� Geduld 
� Gruppenunterstützende Spiele 
� Teilnahme an Aktivitäten und dem freien Spiel, entsprechend der Fähigkeiten 
� Förderung in Kleingruppen, entsprechend des Verständnisses und 

Entwicklungsstandes, Wiederholung der Aktivitäten der Gesamtgruppe 
� Fachdienst unterstützt die Eingliederung in das Gruppengeschehen 
� Singen, Tanzen und Hören von Musik aus verschiedenen Ländern 
� Verkleidungsspiele 

 

 
 
 



3.3. Religion  
 

Auf der Grundlage eines humanistischen 
Menschenbildes, geprägt von der christlich-

abendländischen Kultur, werden alle Menschen 
in ihrer gesamten einzigartigen Person 

wahrgenommen und geachtet 
 - Auszug Leitbild- 

 
Kinder erfragen unvoreingenommen die Welt und stehen ihr staunend gegenüber. Sie 
stellen die Grundfragen nach dem Anfang und Ende, nach dem Sinn und Wert ihrer 
selbst und nach Leben und Tod. In ihrer Konstruktion der Welt und ihrem 
unermesslichen Wissensdrang sind Kinder philosophisch und theologisch begabt. Die 
Frage nach Gott kann für sie in diesem Sinne eine zentrale Lebensfrage sein.  
 
Kinder sind darauf angewiesen, vertrauensbildende Grunderfahrungen zu machen, die 
sie ein Leben lang tragen. 
 
Beispiele methodischer Umsetzung:  
 
� Kinder feiern religiöse Feste der christlich-abendländischen Kultur 

z.B. St. Martin, Adventszeit, Weihnachten, Ostern, Abschlussandacht 
� Kinder lernen Rituale kennen 
� Kinder achten auf einen wertschätzenden Umgang unter- und miteinander 
� Kinder erfahren Gemeinschaft, Ruhe, Konzentration und die Wirkung sakraler 

Räume 
� Kinder beten 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



3.4. Sprachliche Bildung  
 
Auch ein Mensch, der 20 Sprachen beherrscht, 
gebraucht seine Muttersprache, wenn er sich in 

den Finger schneidet 
         Jean-Paul-Belmondo 

        
Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation und eine wesentliche Voraussetzung 
für schulischen und beruflichen Erfolg, für eine volle Teilhabe am gesellschaftlich-
kulturellen Leben. Durch Unterstützte Kommunikation (UK) gelingt es allen Kindern 
sich mitzuteilen und ihre Bedürfnisse zu äußern. Auch Kindern mit Einschränkungen 
in der Lautsprache können durch Unterstützender Kommunikation an 
Kommunikationen beteiligt sein und sich mit anderen austauschen. Kinder lernen 
Sprache in der Beziehung zu Personen. Dieser Spracherwerb ist gebunden an 
 
 
Emotionale Wärme 

� Sich dem Kind in wohlwollender Atmosphäre zuwenden 
� Mit uneingeschränkter Aufmerksamkeit zuhören 

 
Achtung und Respekt 

� Das Kind ist anders als man selbst und als andere Kinder, individuell 
� Lernen heißt Fehler machen dürfen 
� Nicht im Beisein über das Kind sprechen 

 
Kooperation 

� Verständnis füreinander und gemeinsames Entscheiden 
� Akzeptanz der momentanen Ausdrucksweise 

 
Struktur und Verbindlichkeit 

� Rituale, Strukturen und verbindliche Regeln geben Sicherheit und 
schaffen Freiräume 
 

Allseitige Förderung 
� Erwachsene Bezugspersonen sind mit ihrem Verhalten immer Modell 

und Vorbild 
� Das Kind in seinen Interessen unterstützen schafft Neugier  

 
In unserem Kindergarten organisieren wir für Kinder mit besonderem Sprachbedarf 
spezifische Maßnahmen sprachlicher Bildung und Förderung. Dazu zählen Kinder mit 
Auffälligkeiten in ihrer sprachlichen Entwicklung, sowie Kinder aus Familien mit 
Migrationshintergrund, die über keine oder unzureichende Deutschkenntnisse 
verfügen. 
 
 
 
 



Beispiele methodischer Umsetzung:  
 
� Gespräche (z.B. im Freispiel, Morgenkreis, während des Alltags) 
� Lieder, Fingerspiele, Gedichte, Geschichten 
� Bilderbuchbetrachtungen 
� Vorlesen von Geschichten, Büchern, Reimen, Verse 
� Deutsch � Vorkurs 
� Hörspiele, Musik 
� Videoprojekte 
� Mediennutzung, DVD 
� Keezy-App, z.B. Ton- und Sprachaufnahme 
� Symbolsystem METACOM, z.B. Wochenplan, Tischsprüche, zur Ver-

anschaulichung von Liedern/ Kreisspielen, individuelle Kommunikationstafeln  
� METACOM Symbole zur Veranschaulichung von bestimmten Gegenständen, 

Gefühlen, Orten, um sich anderen mitzuteilen 
� Elektronische Kommunikationshilfen, z.B. Talker, sprechende Leiste/ 

Knöpfe/Bilderbuch 
� Kommunikationstafel mit METACOM Symbolen im Garten 

 
3.4.1. Vorkurs Deutsch 240 
 
Am Vorkurs Deutsch nehmen jene Kinder mit Deutsch als Erst- oder Zweitsprache teil, 
die einer gezielten Begleitung und Unterstützung bei ihren sprachlichen Bildungs-und 
Entwicklungsprozessen bedürfen. Die Vorkursteilnahme verbessert Startchancen der 
Kinder in der Schule. Dem Vorkurs geht eine Beobachtung und 
Sprachstandserhebung des Kindes in der ersten Hälfte des vorletzten 
Kindergartenjahres voraus. Wir nutzen die Sprachstandsbögen SELDAK und SISMIK 
für dieses Beobachtungsverfahren (AVBayKiBiG §5 Sprachliche Bildung und 
Förderung). Der Vorkurs beträgt 240 Stunden, die Kindergarten und Grundschule je 
zur Hälfte erbringen. Der Kindergarten-Anteil beginnt im Februar des vorletzten 
Kindergartenjahres freiwillig  mit 40 Stunden und setzt sich im letzten Jahr mit 80 
Stunden verpflichtend fort. Die Schule hat den Auftrag im letzten Kindergarten-Jahr 
120 Stunden Vorkurs zu erbringen. Eine gegenseitige Kooperation ist uns sehr wichtig. 
Ein Austausch zwischen Kindergarten und Schule findet statt.  
Die Eltern werden um ihre Einwilligung ersucht, Fachgespräche bei Bedarf und in 
Absprache führen zu dürfen. Sie werden laufend über die Entwicklung ihres Kindes 
informiert. Das Vorkursgeschehen machen wir sichtbar. Auf Wunsch kann ein 
detailliertes Gespräch im Kindergarten vereinbart werden.  
Wir melden die Kinder bei Einwilligung der Sorgeberechtigten namentlich, anderenfalls 
anonym, in der Albert � Schweitzer � Grundschule an. Für die Anmeldung und 
Organisation an einer anderen Sprengelschule sind Eltern selbst verantwortlich. In 
beiden Fällen sind Eltern für Hin- und Rückfahrt selbst zuständig. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Methodische Umsetzung: 
 
� gezielte Einheiten 
� Spielendes Lernen 
� Singen � Rhythmus � Bewegung 
� In Kleingruppen  
� Dokumentationen 
� Austausch mit der Schule 

 
Zeitlicher Rahmen 
 
Vorletztes Kindergartenjahr 
 
Beobachtungen-Dokumentation(Seldak/Sismik) � Auswertung � Bedarffeststellung 
 
Entwicklungsgespräch bis spätestens 31. Januar 
 
Kein Bedarf: Eltern erhalten ein Bestätigungsformular und geben dies zeitnah an der 
jeweiligen Sprengelschule ab 
 
Bedarf: Eltern erhalten keine Bestätigung; die Schule lädt im Februar/März zu einem 
verpflichtenden Sprachscreening ein 
 
Die Schule gibt den Eltern die Information, ob das Kind verpflichtet wird den Deutsch 
Vorkurs zu besuchen. 

� Freiwillige Teilnahme am Deutsch Vorkurs im Kindergarten 
� Beginn 1. Februar 

 
Letztes Kindergartenjahr 
 
Der Deutsch Vorkurs beginnt am 1. Oktober. 
Verpflichtende Teilnahme am Deutsch Vorkurs im Kindergarten und in der Schule 
Der Kindergarten muss die Fehltage des Kindes am Kindergartenbesuch 
dokumentieren. 
Über 30 Fehltage müssen der jeweiligen Sprengelschule gemeldet werden. Dies 
könnte von Seiten der Schule zu einer Ordnungswidrigkeitsmeldung führen. 
 
Ausnahmeregelungen bespricht das Pädagogische Team mit den Sorgeberechtigten. 
 
 
 
 
 

 

 
 
 



Übergangsbegleitung und Deutsch Vorkurs 240 
 
Aufgabe der Kindertageseinrichtung ist es, die Kinder langfristig und angemessen auf 
die Schule vorzubereiten. Diese Aufgabe beginnt am Tag der Aufnahme. 
 
Für eine gelingende Schulvorbereitung und Übergangsbewältigung ist eine 
partnerschaftliche Zusammenarbeit von Eltern, Kindertageseinrichtung und 
Grundschule erforderlich. Die Kooperation von Kindertageseinrichtung und 
Grundschule besteht zu einem wesentlichen Teil aus gegenseitigen Besuchen, bei 
denen pädagogische Fachkräfte, Lehrkräfte und Kinder miteinander in Kontakt 
kommen. Die Kindertageseinrichtung arbeitet insbesondere mit der Albert-
Schweitzer- Grundschule zusammen, zu deren Schulsprengel unser Kindergarten 
zählt. Nicht auszuschließen ist, dass einzelne Kinder später in eine andere Schule 
kommen. Auch mit diesen Schulen wird Kooperation durchgeführt. Typische 
Besuchssituationen sind: 
 
� Lehrkräfte der Grundschule besuchen die Kindertageseinrichtung, um die 

Partnerinstitution Kindertageseinrichtung näher kennen zu lernen, was 
Hospitationen einschließt, oder in Abstimmung mit der Kindertageseinrichtung 
den einzuschulenden Kindern Bildungsangebote zu machen oder einen 
Vorkurs durchzuführen. Die Lehrkräfte kommen hierbei zwangsläufig mit allen 
Kindern in der Einrichtung in Kontakt. 

� Die Kinder besuchen die Grundschule in Begleitung mit ihren pädagogischen 
Fachkräften. Alle Kinder sind daran beteiligt, wenn z. B. mit Schulklassen 
gemeinsame Projekte durchgeführt werden. Für Kinder, deren Einschulung 
ansteht, sind Schulbesuche wichtig, um den neuen Lebensraum Schule und die 
neuen Bezugspersonen frühzeitig kennen zu lernen. In Absprache mit der 
Schule besteht die Möglichkeit, dass Lehrkräfte speziell für diese Kinder in der 
Schule spielerisch gestaltete Unterrichtseinheiten anbieten oder einen Vorkurs 
durchführen oder pädagogische Fachkräfte die Kinder bei Aktionen im 
Rahmen der Schuleinschreibung begleiten (z. B. Einschreibungstag, Deutsch 
Vorkurs, Schnuppertag, Schul- bzw. Unterrichtsspiel). 

� Pädagogische Fachkräfte besuchen die Grundschule, um die Partnerinstitution 
Grundschule näher kennenzulernen bzw. am Schulunterricht oder Vorkurs zu 
hospitieren. Im Rahmen der Unterrichtshospitation können sie zugleich ihre 
�✁✂✁✄☎✆✝✞✁✟✠ ✡✝✟☛✁☞ ✁☞✆✁✌✁✟ ✍✟☛ ✎✁✂✁✟✏ ✑✝✁ ✁✎ ✝✂✟✁✟ ✝✟ ☛✁☞ ✒✓✂✍✆✁ ✁☞✞✁✂✔✕ 
Diese Eindrücke geben eine wichtige Rückmeldung an das pädagogische 
Personal. 
 

Eine intensive Schulvorbereitung und damit Fachgespräche, in denen sich 
Kindertageseinrichtung und Grundschule über einzelne Kinder namentlich und 
vertieft austauschen, finden in der Regel erst im letzten Jahr vor der Einschulung statt. 
Zu dessen Beginn werden alle Eltern auf dem Einschulungselternabend und im  
Einzelgespräch um ihre Einwilligung ersucht, solche Fachgespräche bei Bedarf und in  



 
Absprache mit den Eltern führen zu dürfen. Bei Kindern, die mit Zustimmung der 
Eltern an einem Vorkurs teilnehmen, erfolgt das Einwilligungsverfahren in der Regel  
bereits im Jahr davor. An einem ��✁☞✂✍☞✎ ✄✁✍✔✎✓✂ ☎✆✝✠ nehmen jene Kinder mit 
Deutsch als Erst- oder Zweitsprache teil, die einer gezielten Begleitung und 
Unterstützung bei ihren sprachlichen Bildungs- und Entwicklungsprozessen bedürfen. 
Die Vorkursteilnahme verbessert Startchancen der Kinder in der Schule. Dem Vorkurs 
geht eine Erhebung des Sprachstandes des Kindes in der ersten Hälfte des vorletzten 
Kindergartenjahrs voraus. Er beträgt 240 Stunden, die Kindergarten und 
Grundschule je zur Hälfte erbringen. Der Kindergartenanteil beginnt in der zweiten 
Hälfte des vorletzten Kindergartenjahres mit 40 Stunden und setzt sich im letzten Jahr 
mit 80 Stunden fort. Die Schule erbringt im letzten Kindergartenjahr 120 Stunden 
Vorkurs. Im letzten Jahr beginnt zugleich die Begleitung des Kindes, aber auch der 
Eltern beim Übergang in die Schule.  
 
(Vgl. StMAS, Mai 2016, Vorkurs Deutsch 240 in Bayern Modul C, S.23 
https://www.ifp.bayern.de/imperia/md/content/stmas/ifp/modulc_vk-handreichung.pdf (letzter Zugriff 04.04.2024) 

 
 



3.5. Musik, Rhythmus und Tanz 
 

Wo die Sprache aufhört, da fängt Musik an 
                                                                   E.T.A.Hoffmann 

 
�✁✂ ✄✁✂☎✆✝☎✞ ✟✂✠ ✡✁☛☛✂☞✌✝✍✠☛✂✍✎✏☛✑✂☛ ✟✏✠✒✍ ✟✝☞ ✓✡✔✁✂☎ ✎✁✞ ✕✏☞✁✖ ✏☛✟ ✗✝☛✘✙ ✚✁✂✞✂✞ ✁☛

den ersten Lebensjahren grundlegende Anregungen. 
Musik, Rhythmus und Tanz sind ideale Möglichkeiten für Kinder, sich mitzuteilen, 
Gefühle und Gedanken zu äußern. Aber auch emotionale Belastungen abzureagieren. 
Musik ist im Alltag in vielen Facetten gegenwärtig. 
 
Beispiele methodischer Umsetzung:  
 
� Musikinstrumente selber gestalten 
� Malen zur Musik 
� Musikstücke mit elementaren Instrumenten begleiten 
� tägliches Singen 
� Klanggeschichten 
� Gemeinsames Singen der Gruppen im Turnraum vor Gottesdiensten oder 

Festen 
� Bewegungs-, Tanz- und Rhythmusspiele 
� Der eigene Körper als Instrument (Klatschspiele, rhythmisches Trommeln, 

stampfen, patschen)  
� Geräuschspiele 
� Nutzung von Medien wie z.B. CD, Hörspiele, Musikkassetten 
� Abwechselnde Rhythmikeinheiten 
� Tonaufnahme z.B. Keezy-App 

 
 
 
 
 
 
Zum Lernen eines Wortes benötigt ein Kleinkind ca. 160 Wiederholungen. Wenn es 
rhythmisch unterlegt ist, ca. 35 Wiederholungen.   Yury Shtryrov            

 
 

 

 

 

 

 



3.6. Frühe Medienkompetenz 

�✁✂✄✂ ✂☎✆✝✆✂✞✂☎ ✟✠✟✡☛☞✞✌ ✟✠✝✝ ✍✠☎ ✝✎✂

✄✂✞✆✏✑ 

(Franz Kafka)  

Das Kind möchte Neues entdecken, erforschen und verstehen. Auch technische 
Geräte, Bücher und Medien gehören zur Lebensumwelt des Kindes. Mediennutzung 
ist ein Recht des Kindes.     

 Im Kindergartenalltag werden verschiedene Medien gezielt und alltagsorientiert 
eingesetzt. Digitale Angebote im Kindergarten werden bedürfnisorientiert, individuell 
und inklusiv gestaltet.   
 

Analoge Medien: ✒✂✁✞☞✒✍✠✁✆✞✂☛✓ ✔✕✒✍✂✠✓ ✒✂✁✞✏☛✑✂☛✓ ✖☎✝✖✝✞✂✗ 
               Digitale Medien: Bilder, Videos, Musik ,Tablet,✗ 

 

 

 

 

 

 

  

  

 

 

 

 

 

Beispiele methodischer Umsetzung, Ziele und Lerninhalte        

� Kinder knüpfen Kontakte zu Kindern und Erwachsenen 
� Verantwortungsvoller Umgang mit analogen und digitalen Medien  
� Kennenlernen verschiedener Medien 
� Wahrnehmung, Kommunikation, Sprache, Kreativität  
� Digitale Medien als Ergänzung analoger Medien erfahren  
� Angeleitete und abgesprochene freie Verwendung im Alltag  
� Erstellung von Taskcards 
� Gestaltung von Collagen 
� Verwendung von empfohlenen Apps, wie Piccollage, Sprachmemos und 

Gestaltung von Morgenkreisaktivitäten mit Hilfe dieser Apps 
� Erstellen von Memorys 

Hörmedien, z.B. Hörspiele, 
Musik, CD, YouTube Kids, 
Bluetooth Lautsprecher 

Digitale Medien, z.B. PC, 
Tablet, Digitalkamera, 
Digitale Spiele 

Analoge Medien z.B. 
Bilderbücher, Kamishibai, Plakate 

Kommunikationsunterstützende 
Medien, z.B. Talker, iPad, Gesten 
und Symbole 

Visuelle Medien, z.B. Bilder, 
Videos 
 



� Suchen von Buchstaben und Zahlen und Erstellen von Collagen 
� Tanzen nach erstellter Musik  
� Kurzfilme erstellen z.B. mit Stop Motion App      

 

Im Rahmen der Elternbildungspartnerschaft werden folgende Medien eingesetzt: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Elterninfowände 
Taskcards 

Email- Kommunikation 

Dokumentation Beamer 

Onlineveranstaltungen 
(z.B. Elternabende per 

Zoom) 

Power Point 
 Telefongespräche 

Stay-Informed-App, 
Nutzung in mehreren 

Sprachen (z.B. für 
Wochenrückblick) 



3.7. Gesundheit und Bewegung 
 

Leben ist Bewegung  
Und ohne Bewegung 

findet Leben nicht statt 
          Mashe Feldenkreis 

 
Bewegung zählt zu den grundlegenden Betätigungs- und Ausdrucksformen von 
Kindern. Kinder haben einen natürlichen Drang und eine Freude daran, sich zu 
bewegen. Bewegungserfahrungen sind für die Gesamtentwicklung des Kindes 
entscheidend. Darüber hinaus sind ein positives Körperbewusstsein und eine gesunde 
Ernährung für die Entwicklung des Kindes bedeutsam. In unserer Wochenplanung 
haben das gezielte Turnangebot, ebenso freie Bewegungseinheiten im Haus und in 
der Natur, einen festen Platz. Zu den festen Turnstunden bieten wir den Kindern 
regelmäßig Bewegungsbaustellen an, die sich neben dem Turnraum auch über den 
gesamten Gang erstrecken. Die Kinder erproben hier selbstständig ihre eigenen 
Geschicke und Fähigkeiten.Bewegung und Ernährung ergänzen sich gegenseitig. 

Beispiele methodischer Umsetzung:  
 
� Anbau von Bioobst und �gemüse 
� Teilnahme am EU-Schulprogramm - Obst, Gemüse, Milch und Milchprodukte 

für Bayerns Kinder (gefördert durch das Staatsministerium) 
� Regelmäßiges Zubereiten von Speisen 
� Wertlegung auf eine ausgewogene und gesunde Brotzeit 
� Gemeinsame Brotzeiten  
� Hygieneregeln sowie unterstützende Begleitung bei täglichen 

Hygienehandlungen (Toilettengang, Hände waschen, Abspülen) 
� Zahnärztliche Unterweisung 
� Großes Kindergarten � Außenspielgelände mit Kletter- und Rutschmöglich-

keiten, verschiedene Naturmaterialerfahrungen wie z.B. Äste, Gras, Sand, 
unterschiedliche Fahrzeuge und Bewegungsmaterialien zur täglichen 
Bewegung, bei fast jedem Wetter 

� Sinnespfad 
� Spielplatzbesuche in der nächsten Umgebung 

� Wöchentliche Turnstunden mit verschiedenen, wechselnden Angeboten 
Beispiele: Rhythmik, Bewegungsbaustellen, gezielte pädagogische Angebote, 
Lauf- und Bewegungsspiele, psychomotorische Einheiten oder alternativ 
Bewegungseinheiten und freies Spielen im Garten 

� Bewegungsraum mit versch. Materialien (Bälle, Seile, Trampolin, Tunnel, 
Klettermöglichkeiten, Podeste, Ruheinsel etc.) 

� Entspannung 
� Bohnenbad, Bällebad 
� Regelmäßige Angebote aus den Projekten ✓�✁☎✁☛✒✍✂☛✂✁✟☞ � gesunde Kinder, 

✑✂☞✏☛✟✂ ✒✏✖✏☛✆✞✙ ✏☛✟ ✡✔✂✒✁✝☎ ✄☎☎✎✔✁✒☞ ✓✆☛✖☎✏☞✁✝✂✠ ✡✔✁✠✞✙ 
 
 
 



3.8. Natur und Umwelt 
 
 
SEHEN 
                   ERKENNEN            
      
     VERGLEICHEN 
    BEOBACHTEN  
 

PROBIEREN                                                 
       

 FORSCHEN         
 
ACHTEN 

 
 
 
 

Dies alles ist in unserem vielseitigen, naturnahen Garten möglich. Wir sehen unsere 
Aufgabe darin, den Kindern Zeit und Ruhe dazu zu geben und durch unser Interesse 
die Kinder zu motivieren tätig zu werden. So entstehen jährlich wiederkehrende, oder 
auch neue Projekte, z.B.: Gesund durch Kneipp, Anlegen von Gemüse- und 
Kräuterbeeten und deren Pflege, Kochen von Marmelade, Erforschen von Schnecken, 
Gestalten einer Sonnenuhr  
Die Erziehung zur Nachhaltigkeit, Verantwortung und Achtung vor Gottes Schöpfung 
stehen dabei im Mittelpunkt. 
 
Beispiele methodischer Umsetzung:  
 
� Bauen und Konstruieren mit unterschiedlichen Materialien 
� Gespräche über das Wetter 
� Beobachtungen in der Natur 
� Spaziergänge und Ausflüge 
� Spielen im Garten bei fast jedem Wetter 
� Mülltrennung 
� Anpflanzen von eigenem Gemüse 

 
 
 
 
 
 
 
 



3.9. Kunst, Kreativität und Kultur 
 

Ich male die Nasen absichtlich schief, damit die 
Leute gezwungen sind, sie anzusehen. 

Pablo Picasso 
 
 

Kreativität ist die Fähigkeit neue, auch unerwartete und überraschende Wege zu 
gehen und dadurch die Entfaltung der Persönlichkeit zu ermöglichen. 
Durch vielseitige Anreize lernt das Kind spielerisch � kreativ mit seiner Phantasie 
umzugehen und sie in verschiedenen Bereichen einzusetzen. Dabei werden alle Sinne 
angesprochen und das Kind macht Erfahrungen vom Greifen zu Begreifen. Das Kind 
hat Freude am eigenen Gestalten und bekommt Selbstbestätigung durch das Erzielen 
wahrnehmbarer Ergebnisse. 
Ästhetische Bildung hat in einer gewissen Form aber auch immer mit Kultur zu tun. 
Kunst und Kultur durchdringen sich gleichermaßen immer gegenseitig. 
Kinder lernen neben ihrer eigenen, auch fremde, oder ungewohnte Kulturerzeugnisse 
kennen. Sie erkunden und lernen mit allen Sinnen die eng aneinander liegenden 
Bereiche. 
 
Beispiele methodischer Umsetzung:  
 
� Bereitstellen einer Vielfalt an Materialien zum freien kreativen Gestalten 
� ✖✠�☞✂☛✞✝✞✁✁☛ ✟✂✠ ✓ ✂✏☛☞✞✌✂✠✖✂✙ ✁☛ ✁✁✠✎ ✝✁☛ ✂✏☞☞✞✂☎☎✏☛✑✂☛✓

Künstlerpinnwänden, Holzrahmen, Vernissagen 
� Kreatives Erfahren mit besonderen Materialien wie z.B. Holz, Stein, Pappe 
� Umgang mit Werkzeugen und Materialen 
� Ideenreichtum der Kinder aufgreifen und Gemeinschaftsprojekte entwickeln 
� Skulpturen aus Materialien wie z. B.: Pappmache oder Ton modellieren 
� Theaterspiele und Tanzaufführungen im Jahreskreis 
� Klassische Musik in Bildern ausdrücken 
� Ausflüge, auch Theaterbesuche, Spaziergänge 
� Feiern verschiedener Feste (Bergfestbesuche, Jahreskreisfeste) 
� Kreisspiele 
� Rollenspiele in Ecken 
� Pädagogisches Personal als Vorbild 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



3.10. Mathematik und Technik 

 
Man kann Menschen nichts lehren, 

man kann ihm nur helfen, 
es in sich selbst zu entdecken. 

                              Galileo Gelile 

 
Eng verbunden zur Technik und der Naturwissenschaften ist der Bereich der 
Mathematik. 
Mathematische Grundordnungen lernen die Kinder grundlegend im Alltag. 
 
Beispiele methodischer Umsetzung:  
 
� Tischdecken:  Messer rechts � Gabel links - Löffel oben. 

Für 5 Personen brauche ich 5 Teller. Das sind so viele wie Finger an einer Hand. 
Wenn noch 2 Besucher kommen, wie viele Teller stelle ich noch dazu � wie 
viele habe ich dann am Tisch 

� �✝☞ ✖✠✁�✂✖✞ ✓✆m Land der Zahlenzwerge✙ ✘✏✠ ✆✠✕✍✂☛ ✎✝✞✍✂✎✝✞✁☞✒✍✂☛ ✔✁☎✟✏☛✑  
� Morgendlicher Treff mit Tagesbesprechung über das Kalendarium 
� Kinder lernen mathematische Werkzeuge und ihren Gebrauch kennen (Waage, 

✕✂☞☞✚✂✒✍✂✠✓ ✁✁☛✂✝☎✗) 
� Ordnungssysteme Zuordnen und Sortieren 
� Experimente 
� Magnet-, Puzzle- und Steckspiele 
� Große Vielfalt an Konstruktionsmaterial in wechselnden Ecken 
� Spiele und Übungen für räumliche Wahrnehmungsförderung 
� Im Alltag: Symmetrieangebote (Spiele, Legespiele, Klatschbilder etc.) 
 

 
 



4. Weitere Methoden der pädagogischen Arbeit 

4.1. Unser Tagesablauf 

� Bringzeit 

Die Kinder werden ab 7.00 Uhr bis spätestens 8.30 Uhr in unseren Kindergarten 
gebracht. Sie ziehen sich Hausschuhe an und werden persönlich in der eigenen 
Gruppe von dem pädagogischen Fachpersonal begrüßt. Jetzt beginnt unsere 
Aufsichtspflicht. 

� Kernzeit 

Wir gestalten die Kernzeit mit verschiedenen Elementen. Während dieser Zeit bleibt 
der Kindergarten geschlossen, um die beste Sicherheit zu gewährleisten und unsere 
pädagogische Tätigkeit gestalten zu können. Viele Elemente bereichern diese Zeit:  
Morgenkreis ✁ Freispielzeit ✁ Therapien ✁ Aktivitäten ✁ Bewegung ✁ Brotzeit ✁ Mittag-
essen - Spiel im Garten - Soziales Miteinander ✁ pädagogische Freizeitgestaltung ✁ 
Projekte ✁ Unternehmungen ✁ Ruhe - Entspannung 

� Morgenkreis 

Der tägliche Morgentreff ist fester Bestandteil in unserer Einrichtung. Meist treffen sich 
die Kinder schon zu Beginn der Kernzeit. Je nach Situation und individueller Planung 
der Gruppen kann er auch zu einem anderen Zeitpunkt seinen Platz finden. Die 
gesamte Gruppe nimmt am Morgenkreis teil. Die Kinder nehmen so bewusst wahr, wer 
anwesend ist oder fehlt. Wir begrüßen uns gegenseitig, zählen, benennen 
Wochentage und erzählen uns Besonderheiten des Tages. Die Kinder erleben sich als 
Gruppe und erfahren, dass jeder wichtig ist. Miteinander sprechen und singen, den 
Tag und die Woche gemeinsam planen und Erlebnisse austauschen sind Elemente 
dieses Treffens. Themen werden ausgebaut und Erlerntes vertieft. 

� Nachmittag 

Während der Nachmittagskernzeit von 14.00 ✁ 15.00 Uhr planen und gestalten wir 
unsere Aktionen mit den Kindern. In der Regel finden sich alle Kinder um 14 Uhr ein, 
um zu entscheiden, wie der Nachmittag gestaltet werden soll. Gruppenübergreifend 
und abhängig von Wünschen und Bedürfnissen der Kinder führen wir Projekte durch 
oder bieten Aktionen an, wie Fangspiele, kreatives Gestalten oder Exkursionen zu 
einem anderen Spielplatz. Wir sehen die Nachmittagszeit als pädagogische 
Freizeitgestaltung mit gelebter Partizipation. Aus diesem Grund ist während dieser Zeit 
keine Abholung möglich.  
Feste Rituale und Aktivitäten, die die Kinder selbst wählen dürfen, begleiten uns durch 
den Nachmittag. Die Kinder lernen so am Nachmittag die Räumlichkeiten, wie auch 
die Kinder und pädagogischen Mitarbeitenden aller Gruppen kennen 
Eine kleine Pause mit der Möglichkeit noch etwas zu essen wird in der Kernzeit 
angeboten. Wichtig ist es deshalb, dem Kind eine Kleinigkeit für nachmittags in einer 
separaten Box mitzugeben. Sowohl im Haus, als auch im Garten finden die Kinder 
Ruhe- und Bewegungsbereiche vor.  
Ab 15.00 Uhr werden die Kinder gleitend abgeholt.  
 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bastelangebot  am Nachmittag 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



4.2. Gestaltung der Mahlzeiten 

 

Essen hält Leib und Seele zusammen 

 

Die Kinder sind stolz darauf die eigene Brotzeit in einer geeigneten Tasche 
mitzubringen. Das Essen ist appetitlich in einer Box zubereitet. Gesundes Essen stärkt 
das Kind für den Tag. Im Kindergarten bieten wir Mineralwasser, Tee, Milch und 
Saftschorlen an. Die Kinder sind selbst verantwortlich für ihren Essplatz. Das Kind wird 
von uns zum richtigen Umgang mit Messer, Gabel und Löffel angeleitet. Das 
Abräumen des eigenen Platzes ist Teil unserer Erziehung zur Selbstständigkeit. Den 
Wert des Essens vermitteln wir den Kindern durch unser Vorbild. Wir achten darauf, 
dass die Kinder eine gute Esskultur erfahren und in freundlicher und fröhlicher 
Atmosphäre essen. Die Kinder tauschen während dieser Zeit gerne mit uns und 
untereinander Erlebnisse aus. 

� Gemeinsames Frühstück 

Das Essen in Gemeinschaft, das Teilen und das Danken ist für die Kinder einprägsam 
und mit viel Freude verbunden. Die Regelmäßigkeit gibt den Kindern Sicherheit. 
 

� Gleitende Brotzeit  

Im Sinne der Partizipation erfahren die Kinder in unserer Kita in der Regel die gleitende 
Brotzeit. Das Kind entscheidet selbst, in einem festgelegten Zeitrahmen, wann es 
essen möchte. Selbstverantwortlich holt es die eigene Brotzeit. Dies ist oft abhängig 
vom Freundeskreis, dem Tagesablauf oder vom Hungergefühl. Die Tischregeln lernt 
das Kind nach dem Prinzip der Nachahmung.  

 

Verlasse deinen Platz so, wie du ihn vorfindest 

 

� Mittagessen 

Ab 11:30 Uhr essen die Kinder in der jeweiligen Gruppe. Am schön gedeckten Tisch 
genießen sie das Essen. Den Speiseplan erhalten die Eltern über die Stay-Informed-
App. Es gibt Vor- und Hauptspeise oder Haupt ✁ und Nachspeise. Hygienevorschriften 
halten wir selbstverständlich ein. 
Das abwechslungsreiche, saisonal ✁ regionale Essen wird von der HPZ-Küche 
geliefert, in den Ferien unter Umständen auch von den Jurawerkstätten. 
Kinder, die länger als 14.00 Uhr den Kindergarten besuchen, müssen am Mittagessen 
teilnehmen. Hier kommen wir der Gesundheitsfürsorge nach. 
Eine warme Mittagsmahlzeit liefert einen wesentlichen Beitrag zur Deckung des 
täglichen Nährstoffbedarfs und damit ausreichend Energie zum Lernen oder Spielen 
und Toben. Diese ist auch deswegen sinnvoll, weil viele nährstoffreiche Lebensmittel 
erst nach dem Erhitzungsprozess gut verarbeitet werden können. 



 

Vor dem Essen Hände waschen nicht 

vergessen. 
 

Die Kinder entscheiden selbst über die Menge des Essens. Selbstständig und bei 
Bedarf mit unserer Unterstützung nehmen sich die Kinder das Essen selbst. Nach 
einiger Übung kann das Kind die Menge, die es zum satt werden braucht, gut 
einschätzen. Es erfordert geübte soziale Kompetenz, dabei auch an die anderen zu 
denken und sich nur so viel zu nehmen, dass das Essen für alle reicht. Ein fester Platz 
am Mittagstisch gibt den Kindern oftmals Sicherheit. Wir leiten die Kinder an, auch 
�✁✂✄☎✆✝✂✂✞☎✟✠ ✡✟✟☎✂ ☛✁ ☞✌✍✄✎☎✌☎✂ ✁✂✏ ✏✝✟ ✡✟✟☎✂ ✝✁✑✒ ✝✓✟ ✔✎✂neserlebnis zu 
empfinden. Dabei beachten wir selbstverständlich das Selbstbestimmungsrecht und 
die Entscheidungsfreiheit jedes Kindes. 
Die Kinder haben genügend Zeit zu einem gemütlichen Essen und erleben dabei 
Rituale. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



4.3. Bedeutung der Gruppe 

 

Gemeinsam Schritt für Schritt durch die 

Kindergartenzeit 

 

Das Kind erlebt bei Eintritt in den Kindergarten einen neuen Status: Es nimmt eine 
andere Rolle ein. Es entwickelt ein WIR-Gefühl für seine Kindergartengruppe. Dort 
erfährt das Kind Akzeptanz, Geborgenheit und erlebt verschiedene Gruppenrituale. 
Zwischen den Kindern entwickeln sich Freundschaften und Interessensgruppen. Die 
jüngeren Kinder lernen von den Älteren, sie erweitern ihren Wortschatz, schauen sich 
Konfliktlösungsstrategien ab und erwerben Kompetenzen. Die älteren Kinder 
wiederum lernen Rücksichtnahme, Hilfsbereitschaft und Empathie. Das Leben in der 
Gruppe beinhaltet aber auch neue Aufgaben, Pflichten und selbstverantwortliches 
Handeln. Bei Nichteinhaltung der gemeinsam erarbeiteten Kindergarten- und 
Gruppenregeln erfolgen Konsequenzen unmittelbar nach dem Fehlverhalten: 

� Ein Gespräch mit dem Kind, bzw. den Kindern wird geführt. 
� Das Kind wird bei der Problemlösung unterstützt und begleitet. 
� Wir formulieren Konsequenzen klar, knapp und kindgerecht. 
� Konsequenzen stehen immer in einem direkten Zusammenhang mit dem 

Geschehen. 
� Das Kind wird bei Bedarf aus der Situation genommen. 
� Bei schwerwiegendem Fehlverhalten informieren wir die Eltern. 

Das gemeinsame Erarbeiten von Gruppenregeln erfolgt in der Kinderkonferenz oder 
Kinderbesprechungen. 

Das Kind erlebt verschiedene Gruppenkonstellationen während der Kindergartenzeit: 

Gesamtgruppe 

Nachmittagsgruppe 

Interessensgruppe 

Sammelgruppe (Frühdienst) 

Projektgruppe 

Kleingruppe 

Schlaue-Füchse-Gruppe                                                  

 

 Das Kind hat bei Bedarf oder Wunsch die Möglichkeit sich zurückzuziehen.  

 



4.4. Projekte 

 
Kinder sind kein Glas, 

das gefüllt werden muss. 
Kinder sind wie ein Feuer, 

das entzündet werden muss. 
    Afrikanische Weisheit 

 

 
Unter Projektarbeit verstehen wir, Kindern ein Thema anschaulich nahezubringen und 
sich damit intensiv auseinanderzusetzen. 
Die Kinder bringen sich gemeinsam mit ihren unterschiedlichen Fähigkeiten und 
Interessen ein. 
 
Durch die gemeinsame Aufgabenbewältigung profitieren die Kinder voneinander, 
womit auch das Gemeinschaftsgefühl gestärkt wird.  
Wir unterstützten die Kinder und bieten bei Bedarf Hilfestellung an und geben den 
Kindern Zeit und den nötigen Freiraum, um selbst auszuprobieren und daraus Lehren 
zu ziehen. 
Das Projekt wird durch eine Reflexionsphase mit den Kindern beendet, damit den 
Kindern bewusstwird, was sie gelernt und auf welche Weise sie dieses Wissen 
erworben haben. 
Wir motivieren die Kinder dazu, sich in gruppenübergreifenden Aktionen zu 
engagieren. Die Fähigkeiten und Interessen der Kinder stehen im Vordergrund. Die 
Kinder melden sich z. B.: in der Musik ✁ Kreativ ✁ Bewegungs- oder Naturgruppe an. 
Projekte können auch durch situationsbedingte Anlässe entstehen. Kinder 
interessieren sich für ein Thema, das wir gemeinsam ausarbeiten. So forschen wir 
oder suchen Informationen in Büchereien.  Aus einer Kleingruppe entwickelt sich ein 
Projektteam. So kann ein Projekt kann auch der Höhepunkt und Abschluss des 
vorangegangenen Themas sein. 
   



6. Übergangsbewältigung 
 
Übergänge oder auch Transitionen genannt, sind zeitlich begrenzte Lebensabschnitte 
in denen Veränderungen stattfinden. 
Wir begleiten Transitionen mit: 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
6.1. Elternhaus � Kindergarten 
Die Eingewöhnung beinhaltet: 

- Individuelle Absprache zum Verlauf des 1. Tages mit den Eltern 

- Am 1. Tag-noch kein Mittagessen 

- Gestaffelte Aufnahme ✁ in der Regel nur ein neues Kind am Tag 

- Gestaffelte Zeiten, flexible Abholzeiten 

- Vermehrte Tür ✁ und Angelgespräche 

- Symbole, Rituale, Kennenlernspiele 

- fester Garderobenplatz 

- Einfühlsamer Zuspruch und Trost 

- Vertrauensaufbau zu Eltern und Kind      

- Elterngespräch nach der abgeschlossenen Eingewöhnung 
 

6.2. Gruppenwechsel 
Es gibt Gründe, die Gruppe zu wechseln. Auch hier ist der Übergang zu bewältigen: 

- Frühzeitige Kontaktaufnahme zur Gruppe 

- Kontaktaufnahme des Kindes zu den neuen Bezugspersonen 

- Elterngespräche 

- Gruppenübergreifende Aktionen 
 
 

Echtheit 

Humor 

Offenheit 

Wertschätzung 

Empathie 

Respekt 

Geduld 

Zuverlässigkeit 



6.3. Kindergarten � Schule 
 
Vorschule beginnt für uns ab der Aufnahme des Kindes in unseren Kindergarten. 
Unsere Aufgabe ist definiert durch das BayKiBiG:                                                                                
Das letzte Kindergartenjahr nimmt für das Kind einen besonderen Stellenwert ein. 
Bedürfnis entsprechend und Kind orientiert  planen wir mit den Kindern gemeinsam 
die Themen, Projekte und Erlebnisse. 

Besondere Aktivitäten können sein:  

- Schulbesuche der Vorschulkinder = Schlauen Füchse 

- Schulkinder besuchen den Kindergarten 

- Ausflug und Unternehmungen der Schlauen Füchse 

- Abschlussfeier der Schlauen Füchse 
 

 

 

ewww.goethe-grundschule-mainz.de/ 

 

6.3.1.Informationen an die Grundschule 

Wir sind zu jeder Zeit dem Datenschutz verpflichtet, auch was die Kooperation und 
den Übergang in die Schule betrifft. Wir unterstützen und begleiten die Eltern und 
Kinder zu einem guten Übergang in die Schule.  

- Wir stellen Kontakte zu weiterführenden Einrichtungen her 

- Wir begleiten auf Wunsch die Eltern zu einem Beratungsgespräch oder 
Schulaufnahmegespräch 

- Wir informieren die Eltern  

- Wir tauschen uns über die Unterschiedlichkeiten verschiedener Schulen aus 

- Wir tauschen uns über den anstehenden Wechsel in die Schule aus 

- �✁✂ ✄☎✆✆✝✞ ✟✝✞ ✠✡☛✝✞ ☞✌✞✄✡✂✍✎✏✁✡✞✝✞ ✄☎✂ ✟✁✝ ✑✂✒✞✟✓✔✕✒✆✝✖✗ ✟✝✞ ✟✎✓ ✠✎✘✝✂✁✓✔✕✝

Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales und das Bayerische 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus entwickelt haben, aus und 
besprechen diesen mit den Eltern. Diesen, für uns verpflichtenden Bogen, 
können die Eltern bei der Schuleinschreibung in der Schule abgeben, um den 
Übergang und das Ankommen in der Schule zu erleichtern  

- Der Kooperationsbogen wird an die jeweilige Sprengelschule weitergeleitet und 
nach dem 1. Schuljahr vernichtet 



7. Partnerschaftliche Kooperation  
Kooperationen bilden die Grundlage für ein gemeinsames Miteinander zum Wohle 
des Kindes. Datenschutzrechtliche Bestimmungen werden zu jeder Zeit eingehalten.  
 

7.1.Eltern 
Eltern als Fachkundige ihres Kindes und wir als Fachkräfte für Pädagogik arbeiten 
Hand in Hand zum Wohle des Kindes. Eltern sind unsere wichtigsten 
Kooperationspartner. 
Offenheit, Vertrauen, Empathie, Akzeptanz und Verständnis füreinander sind die Basis 
unserer Zusammenarbeit.  
Wir sehen Lob und Beschwerden als Chancen zur Qualitätsentwicklung. 
 
Wir orientieren uns bei der Kooperation mit den Eltern am Leitbild der Lebenshilfe: 
 
Menschenbild Unabhängig von Herkunft, Nationalität, Religion und 

Geschlecht freuen wir uns auf eine gute Zusammenarbeit 
mit allen Eltern. 

Offenheit Transparenz beginnt schon bei der Anmeldung. 
Gegenseitige Informationen helfen, die bestmöglichste 
Betreuungsform zu finden und das Kind positiv zu begleiten 

Atmosphäre Gegenseitige Wertschätzung prägt unseren Umgang 
miteinander und schafft ein Umfeld, das Optimismus 
ausstrahlt. 

Kooperation Wir arbeiten zielorientiert, vertrauensvoll und kreativ mit 
den Eltern zusammen 

Professionalität und  

Engagement Das Einbeziehen der Eltern in viele Projekte verdeutlicht, 
dass wir die Kompetenz der Eltern achten und nutzen 

Inklusion Wir öffnen uns bewusst für verschiedene Formen der 
Begegnung. Wir setzen uns dafür ein, dass 
Berührungsängste und Unsicherheiten zwischen Eltern und 
uns abgebaut werden. 

Zukunftsorientierung Wir begleiten die Eltern bis zur Einschulung des Kindes 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



7.1.1.Elterngespräche 
� werden mindestens einmal jährlich vereinbart 
� Informationen über den Entwicklungsstand und über die Tätigkeiten des Kindes 

in der Einrichtung 
� Päd. Fachkraft gewinnt Einblick in die familiäre Umgebung des Kindes 
� gegenseitiger Austausch ermöglicht beiden Seiten das Verhalten des Kindes zu 

verstehen und zum Wohle des Kindes zu handeln 
✁ Auf Wunsch erhalten die Eltern Hilfe und Unterstützung bei der 

Kontaktaufnahme zu anderen Institutionen 
 

7.1.2. Tür-und Angelgespräche 
� Informationen, den Tag oder die Befindlichkeit des Kindes betreffend, werden 

kurz bei Bedarf ausgetauscht 
� Vor dem Kind sprechen wir nicht über das Kind 
� Termine für einen pädagogischen Austausch können vereinbart werden 

 
7.1.3. Telefongespräche 
� Jede Gruppe hat eine eigene Durchwahlnummer 

Gruppe 1 Maulwurfgruppe 9112-101 
Gruppe 2 Mullewappgruppe 9112-102 
Gruppe 3 Fizzlipuzzligruppe 9112-103 
Gruppe 4 Mäusegruppe 9112-104 
 

7.1.4. Stay-Informed-App 
� Dient als Informationsplattform und wird seit Oktober 2020 genutzt 

 
7.1.5. Elternbriefe 
� Informationen über die pädagogische Arbeit 
� Mitteilungen, Termine, Ferientermine, Schließtage 
� INKI-Post und Taskcards über die App 
� Einladungen zu Veranstaltungen 
✁ In Papierform(selten) über Emailkontakt, vor allem über die Stay-Informed-App 

 
7.1.6. Informationstafel 
� Info-Tafel im Eingangsbereich: Info-Tafel der Elternbeiratsmitglieder, 

Elternbeirats-Briefkasten 
� Informationsfächer im Eingangsbereich: Speiseplan, Zusatzstoffe, vorgeschrie-

bene Aushänge 
� Info-Wand für allgemeine Informationen im Eingangsbereich 
� Bildergalerie im Foyer: Vorstellung des pädagogischen Personals 
� Info-Tafel vor jeder Gruppentür für Gruppeninterne Informationen 

 

7.1.7. Elternabende 
� Gruppeninterne Elternabende 
� Fachvorträge mit Referierenden 
� Informationsabend 



� Gruppenübergreifende Elternabende 
� Konzeptionelle Arbeit 
� Austausch 

 
7.1.8. Beschwerdemanagement für Eltern 
� Beschwerden werden bei uns ernst genommen, jede Person erfährt 

Aufmerksamkeit und Verständnis für sein Anliegen 
� Freundlichkeit und konstruktiver, professioneller Umgang mit Beschwerden ist 

für uns selbstverständlich 
� Wir versuchen eine Lösung zu finden 
� Beschwerden kann jeder pädagogische Mitarbeitende entgegennehmen und 

werden an die Leitung weitervermittelt, können aber auch direkt bei der 
Leitung abgegeben werden 
 

7.1.9. Elternbeirat 
� Zu Beginn des Kindergartenjahres wird ein Elternbeirat konzipiert. Er 

unterstützt den Kindergarten, vertritt die Belange der Eltern und vermittelt 
zwischen Eltern, pädagogischem Personal, Träger und Schule 

� Der Elternbeirat wird informiert, angehört und berät 
� Den Ablauf der Wahl, bzw. der Aufstellungsmodalitäten legt der Elternbeirat 

fest 
� Er führt eigene Aktionen in Absprache mit dem Kindergarten durch 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 





7.2.1.Förderbereiche 

MSH - Mobile sonderpädagogische Hilfe 

Erste Hilfe bei Entwicklungsauffälligkeiten.  
Wir vermitteln auf Wunsch der Eltern einen Termin zur Entwicklungsüberprüfung.  
Förderung findet im wöchentlichen Rhythmus bei Bedarf im Kindergarten statt. 
 

Integrativer Fachdienst 

Unterstützung der Eingliederung des Kindes mit Integrationsplatz in die Gruppe.        
Der Fachdienst ist meist im Gruppengeschehen dabei. Das Kind mit Eingliederungs-
hilfe sucht sich zur Kleingruppenbildung selbst Freunde aus.                                                              
Wir beantragen gemeinsam mit den Eltern die Kostenübernahme durch den Bezirk. 
 

Frühförderung 

Umfassende und interdisziplinäre Förderung für Kinder mit Entwicklungsdefiziten.               
Die Eltern nehmen Kontakt zur Frühförderstelle auf. Diese Angebote sind kostenfrei.             
In der Regel finden die Therapien außerhalb des Kindergartens statt.  
Ein Austausch findet statt bei Einwilligung der Sorgeberechtigten. 
 

Therapeuten und Pädagogen 

Das pädagogische Personal tauscht sich regelmäßig mit Zustimmung der 
Sorgeberechtigten mit den Therapeuten und Heilpädagogen aus. In jährlichen 
Kooperationstreffen werden Fallbesprechungen durchgeführt. Im gegenseitigen 
Austausch finden wir entwicklungsfördernde Wege. 
Wir kooperieren regelmäßig mit Therapeuten und Heilpädagogen zum Wohle des 
Kindes. So können wir dem Kind die nötige Unterstützung, Bildung und Erziehung 
ermöglichen. Ehrlichkeit, Vertrauen, Anerkennung, Kritikfähigkeit und Austausch von 
Informationen sind dabei unsere Grundlagen. 
Elterngespräche führen wir auf Wunsch der Eltern häufig gemeinsam. 
 

Flexibilität 
Der Tagesablauf, die fachdienstliche Begleitung und die therapeutischen Förderungen 
werden zeitlich und pädagogisch miteinander abgesprochen und aufeinander 
abgestimmt. Im Vordergrund stehen dabei immer das Wohl des Kindes, der Gruppe 
und die Teilhabe am Kindergartenalltag. 
 

Positive zwischenmenschliche Beziehung aufbauen 

Damit Therapeuten /Fachdienste/Pädagogen mit dem Kind arbeiten können, muss 
eine Vertrauensbasis und eine positive Beziehung aufgebaut werden. 
Deshalb wird das Kind zunächst häufig im Gruppenkontext beobachtet. 
  

Netzwerkkarten 

Wir erstellen Netzwerkkarten, um kooperativ tätig sein zu können. Nur mit Einwilligung 
der Sorgeberechtigten tauschen wir uns mit Kooperationspartnern über die 
Entwicklung und Förderung der Kinder aus.  
 

 



7.3. Kooperation � Schule 

 

Zwischen der Albert ✁ Schweitzer ✁ Schule, als unsere Sprengelschule und unserem 
Kindergarten findet ein reger Austausch statt, um den Kindern den Übergang in die 
Grundschule zu erleichtern. 
Die Einwilligungserklärung der Eltern zur Kooperation des Kindergartens mit den 
Schulen wird zu Beginn des Kindergartenjahres an alle betreffenden Schulen vom 
Kindergarten weitergeleitet, verbunden mit dem Angebot der Kooperation mit den 
Schulen und Teilnahme an Kooperationstreffen.  
Kinder besuchen nach Einladung der Sprengelschule die Schule, um an 
verschiedenen Unterrichtsstunden teilzunehmen: 
 

Sport 

   Mathematik 

       Deutsch  
 

Besonderen Spaß macht es allen in der Schulhausrallye das   

Schulgebäude zu erkunden. 
Viel Spaß haben die Kinder bei den Projekten, die sie mit der Lehrkraft gemeinsam 
durchführen. 
Bei Wunsch begleiten wir auch Kinder zu ein✂✄ ☎✂✆✝✞✟ ✂✠✡✂☛ ☞✌✠✞✟✍-Sprengel-
Schule✎ 
 
Kooperationstreffen dienen dazu, die Zusammenarbeit sinnvoll zu gestalten. Zwei 
pädagogische Fachkräfte übernehmen die Organisation dieser Kooperation. 
Die Schule lädt uns zum Informationselternabend ein. Der Deutsch-Vorkurs, der den 
Anteil der Schule betrifft, findet in der Regel im Schulgebäude statt. Für die Albert-
Schweitzer-Grundschule betrifft es die Kinder, die in diesem Schulsprengel wohnen 
und bei denen der Bedarf festgestellt wurde. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



7.3.1. Mögliche Wege nach dem Kindergarten 

Regelschule 

Kennzeichen der Regelschulen: 

� unterrichtet wird nach dem Bayerischen Lehrplan der Grundschule 
� 1 Lehrkraft 
� Sprengelschule 
� Klassenstärke je nach Schule bis zu 28 Schüler 

 
Voraussetzung der Regelschule: 

� Basiskompetenzen 
 

Kooperationsklasse der Albert-Schweitzer- Grundschule 

Kennzeichen der Kooperationsklasse: 

� Unterrichtet wird nach dem Bayerischen Lehrplan der Grundschule 
(Regelplatz) bzw. nach einem staatlich orientierten Lehrplan 
(Inklusionsplatz) 

� 1 Lehrkraft + 1 Sonderschullehrkraft 
� Kleinere Klasse  
� Teilung der Gruppe nach Bedarf  
� Klasse besteht nur in der Grundschulstufe 

 
Voraussetzung der Kooperationsklasse: 

� Basiskompetenzen (Regelplatz) -> Wunsch bei Schuleinschreibung 
angeben 

� Bestehender Förderbedarf (Inklusionsplatz), Anmeldung durch die Eltern 
über das Heilpädagogisches Zentrum Amberg - > Wunsch bei 
Schuleinschreibung angeben 

� Anmeldung nur im 2-jährigen Turnus möglich 
 

Diagnose Förderklasse im Sonderpädagogischen Förderzentrum Amberg 

Kennzeichen der DFK: 

� Unterrichtet wird nach dem Lehrplan der Grundschule. 
� Der Lernstoff der ersten beiden Schuljahre wird auf drei Jahre verteilt.  
� Das eingeschobene Schulbesuchsjahr 1A gilt dabei nicht als 

Wiederholungsjahr. 
� 1 Lehrkraft 
� Klassenstärke ca. 12 Klassenmitglieder 
� diagnosegeleitete und individuelle Förderung  
� ganzheitlicher Unterricht: Lerninhalte werden mit allen Sinnen erfahrbar 

gemacht. 
Voraussetzung der DFK: 

� Bestehender Förderbedarf, Testung durch SFZ im 
Kindergarten 

� Antragstellung durch die Eltern  



� Eltern müssen sich bei Regelschule melden 
 
Rupert-Egenberger-Schule im Heilpädagogisches Zentrum der Lebenshilfe  

Kennzeichen der Ruppert-Egenberger-Schule: 

� Unterrichtet wird auf der Grundlage der staatlichen Lehrpläne  
� Lehrplan orientiert an den Interessen den Klassenmitgliedern 
� Projektarbeit 
� Unterstützte Kommunikation 
� Förderung von Schulkindern mit mehrfachem und intensivem Förderbedarf 
� Verkehrserziehung / Mobilität: Fußgänger ✁ Fahrradführerschein ✁ 

Mofaführerschein ✁ Training zur Nutzung des Öffentlichen 
Personennahverkehrs 

� Klassenstärke 7 ✁ 12 Klassenmitglieder 
� 1 Sonderschullehrkraft, diese werden im Unterricht von zusätzlichem 

Personal unterstützt (z.B. Schulbegleitungen, Kinderpflegepersonal, 
Pädagogische Fachkräfte, etc.) 

 
Voraussetzungen für die Rupert-Egenberger-Schule: 

� erhöhter Förder- und Pflegebedarf 
� Beeinträchtigungen in verschiedenen Entwicklungsbereichen 

(Schwerpunkt geistige Entwicklung)  
� Diagnostik, Testung durch HPZ im Kindergarten 
� Anmeldung durch die Eltern  
� Eltern müssen sich bei Regelschule melden 

 
Montessorischule Amberg 

Kennzeichen der Montessorischule: 

� teilverstaatlicht, Privatschule 
� Offen gestalteter Unterricht mit individueller Förderung nach der Pädagogik 

von Maria Montessori 
� Lernsystem ist strukturiert, bildet Phasen des freien Arbeitens und dem 

selbstorganisierten Planen des Handlungsablaufs 
� Unterricht ist fächerübergreifend angelegt  
� Eigenständige Beschäftigung mit verschiedenen Themen  
� Fachunterricht, bei dem Lehrinhalte eines bestimmten Faches in Einzel- 

und Gruppenarbeit erarbeitet werden. 
� Lernen und Arbeiten mit Montessorimaterial 
� altersgemischten Klassen: Jahrgangsstufe 1-3;  4-6;  7-10; 
� Klassenstärke variiert (ca. 20 Klassenmitglieder) keine einheitliche 

Regelung  
� offene Ganztagesschule  
� Notenzeugnisse ab dem vierten Schuljahr. Leistungsfeststellung durch die 

Tabelle zur Information zum Entwicklungs- und Lernprozess (IzEL-
Tabelle). 
 

 
Voraussetzungen der Montessorischule: 



� Schulkosten sind bei der Schule zu erfragen 
� positive Einstellung zur Montessori-Pädagogik 
� Aktive Mitarbeit der Eltern. 
� Aufnahme entscheidet Schule     
� Anmeldung bereits Februar (Anmeldung durch die Eltern vor der regulären 

Schuleinschreibung) 
� Eltern müssen sich bei Regelschule melden 

 
Wichernhaus Altdorf 

Kennzeichen des Wichernhaus: 

� Förderzentrum für körperliche (motorische und geistige) Entwicklung 
� 1 Lehrkraft und 1 pädagogische Fachkraft 
� Kleinere Klasse 
� Zusammenarbeit mit Therapeuten 
� Verschiedene Lehrpläne, je nach Entwicklungsstand des Kindes 

Voraussetzungen des Wichernhaus: 

� Diagnostik und Testung durch die Schule 
� Bei Wunsch für diese Schule wenden sich die Eltern an die Schulleitung 
� Anmeldung durch die Eltern vor der Regulären Schuleinschreibung 
� Eltern müssen sich bei Regelschule melden 

Stütz- und Förderklasse in Sulzbach-Rosenberg 
 

Kennzeichen der Stütz- und Förderklasse: 
� Förderklassen mit Schwerpunkt sozial- emotionales Verhalten 
� Nach dem Lehrplan der Grund- und Mittelschule 
� Aufnahme erst ab 2.Klasse bis 6.Klasse 
 

Voraussetzungen der Stütz- und Förderklasse: 
� Durchschnittlich begabte Kinder 
� Sonderpädagogisches Gutachten notwendig, Testung durch 

Förderzentrum 
 
Schulvorbereitende Einrichtung (SVE) 

Kennzeichen der SVE: 

� Gruppenstärke 7 und 12 Kinder im Alter von 3 Jahren bis zur Einschulung 
� Die Finanzierung der heilpädagogischen Tagesstätte ist in Form eines 

Tagespflegesatzes nach den Richtlinien des Sozialgesetzbuches  
SGB XII § 53 geregelt. 

� Kostenloser Fahrdienst 
� Zusammenarbeit mit anderen Institutionen und begleitende 

Therapiemaßnahmen 
� Ferien ähnlich Schule 

 
 

 



Voraussetzung der SVE: 

� Bestehender Förderbedarf, Testung 
� Antragstellung durch die Eltern  
� Bei Wechsel zur Einschulung Rückstellungsantrag 

Rückstellung 

� Stichtag für das Einschulungsalter ist der 30.09. 
� Schule entscheidet, Kindergarten kann darauf hinweisen das dies eine 

Möglichkeit wäre 
� Rückstellung ist nur 1x möglich 
� Nur dann, wenn gewisse Kompetenzen und Voraussetzungen noch nicht 

erreicht sind und im Jahr der Rückstellung aufgeholt werden können 
� Im Folgejahr findet kein Screening beim Gesundheitsamt mehr statt 
� Eltern sollten vor Schuleinschreibung die Schule auf Rückstellung 

hinweisen 

Korridor 

� Korridorkinder, sind die Kinder, die zwischen 1. Juli und 30. September 
geboren sind und in diesem Zeitraum 6 Jahre alt werden. 

� Diese Kinder nehmen bis zum Zeitpunkt der Einschulung an der speziellen 
Vorbereitung zur Schule teil, auch an der Schuleinschreibung 

� Die Eltern entscheiden in Absprache mit der Schule (vor 
Schuleinschreibung) und dem Kindergarten, ob ihr Kind eingeschult wird 
oder noch ein weiteres Jahr den Kindergarten besuchen wird. Dies ist 
keine Rückstellung. 

Vorzeitige Einschulung 

� Kann Kinder, sind die Kinder, die zwischen 01.Oktober und 31.Dezember 
geboren sind und in diesem Zeitraum 6 Jahre alt werden. 

� Diese Kinder nehmen bis zum Zeitpunkt der Einschulung an der speziellen 
Vorbereitung zur Schule teil, auch an der Schuleinschreibung 

� Die Eltern wenden sich frühzeitig (vor Weihnachten) an die Schule. Es 
findet ein psychologisches Gutachten statt, nachdem die Schule dann über 
den Schuleintritt im kommenden Jahr entscheidet. 

Pflichtvorgaben 

� Das Screening beim Gesundheitsamt, die Schuleinschreibung sowie den 
Spracherhebungstest machen alle Regel- und Korridorkinder mit 

Weitere individuelle Möglichkeiten von Schulen können im Elterngespräch 
besprochen werden 

 

 



9. Unsere Qualitätssicherung 
Unser Kindergarten ist Teil der Lebenshilfe Amberg-Sulzbach e. V.  
Als solcher sind wir vernetzt mit allen Bereichen unserer Trägerschaft. Dadurch 
erhalten wir Unterstützung, die es uns ermöglicht, unseren pädagogischen Bildungs- 
und Betreuungsauftrag nach dem BayKiBiG bestens zu erfüllen, das inklusive Konzept 
umzusetzen und weiterzuvermitteln. 
 

9.1. Qualität für die Kinder 
Durch regelmäßige Überprüfung der baulichen und materiellen Gegebenheiten 
besteht für die Kinder eine Umgebung, in der sie sich sicher, geborgen und wohl fühlen 
können. 
Wir achten auf Reduzierung von Barrieren. 
Im ständigen Austausch untereinander arbeiten wir nach neuen pädagogischen 
Erkenntnissen, immer mit einem kritischen Blick auf das Wohl jedes einzelnen Kindes. 
In Gesprächen, Kinderkonferenzen und während des gesamten Alltags werden die 
Kinder in Entscheidungen und Aktivitäten partizipativ mit einbezogen.  
Das Leitbild ist in allen Bereichen lebendig und erkennbar. 
Regelmäßiger Austausch mit dem interdisziplinären Team findet statt, um für das Kind 
die bestmögliche Erziehung, Bildung, Betreuung und Förderung zu erreichen. Die 
DSGVO findet stets Beachtung. 
 
9.2. Qualität für die Eltern 
Im Kindergarten wird jährlich der Elternbeirat nach den Modalitäten, die der 
Elternbeirat festlegt, neu aufgestellt. Der Elternbeirat unterstützt sowohl die Eltern, als 
auch den Kindergarten. Er vermittelt zwischen Eltern, Kindergarten, Träger und 
Schule. Der Elternbeirat wird informiert und gehört. Wir sehen ihn als wichtiges 
Bindeglied und Unterstützung für unsere Arbeit. 
Wir nehmen uns die nötige Zeit für Gespräche und Austausch mit den Eltern. Die Eltern 
werden freundlich empfangen. Wir begleiten die Eltern und sehen sie als Fachleute für 
ihr Kind. Die jährlichen Elternbefragungen zu Öffnungszeiten und zur Zufriedenheit 
nehmen wir zum Anlass, unsere Zeiten und unsere pädagogische Arbeit zu 
überdenken und gegebenenfalls zu überarbeiten.  
 
9.3. Qualität für die Mitarbeitenden 
Der Träger achtet auf Arbeitssicherheit. Er stellt nötige Materialien und Ausstattungen 
zur Verfügung. Es bestehen Stellenbeschreibungen, die mit dem Team und jedem 
neuen Teammitglied besprochen werden. 
Die Qualität für die Mitarbeitenden ist durch die Möglichkeit, jährlich an Fort- und 
Weiterbildungen teilzunehmen, gewährleistet. Fachliteratur steht zur Verfügung. Die 
Mitarbeitenden erhalten Zeit, um sich auf die pädagogische Arbeit vorzubereiten. 
Kollegialer Austausch und Unterstützung findet in Gesamtteam-, Gruppenteam-, 
Fachteam- und Interessenteambesprechungen statt. Arbeitskreise und 
Arbeitsgruppen werden situationsbedingt gebildet.  
Fortbildungsinhalte werden dem Team weitervermittelt. Nach Unternehmungen und 
Festen tauscht das Team sich aus, um Erfahrungen für die zukünftige Aktivität zu 
übertragen. 
Mitarbeitergespräche werden regelmäßig angeboten, durchgeführt und dokumentiert. 
Die Teilnahme ist in der Regel freiwillig. Anlassbezogene Mitarbeitergespräche können 
angeordnet/angeboten werden. 
Gespräche sind stets wertschätzend und motivierend. 



Bei Fragen, Wünschen und Problemen stehen die Geschäftsleitung und das 
pädagogische Leitungsteam selbstverständlich zur Verfügung. 
Unterstützend handelt und berät der Betriebsrat. Mehrmals im Jahr findet Bereichs- 
intern und �übergreifend ein Austausch mit diesem statt. 
Interne Kooperationsteams, wie Kita-Runde, Inklusionsteams und Treffen ✁✂✄☎✆✝
✞✟✠✡✆✝✟☛☞ ✌✠☛✝✄✍☛☎☛✎✝✠ ✌✠✡ ✏ ördern den gemeinsamen Weg in der Lebenshilfe intern, 
als auch die fachliche Weiterentwicklung. 
Die Lebenshilfe bietet Mitarbeitenden an verschiedene Workshops und Kurse zur 
fachlichen und gesundheitlichen Weiterbildung zu besuchen. 
Leitfäden zu diversen Themen, wie z.B. Grenzüberschreitung, Umgang bei Konflikten 
etc. geben Sicherheit und bieten Lösungsstrategien. 
 
 



10. Tiergestützte Pädagogik 
 
�✁ ✂✄☎ ✆✄☎✝✞☎✟✆✠✆✡✆☎ ☛☞✂✌✞✍✞✄✎ ✏☎✟✆✁✑✞✒✄✓✔ ✕✁✡✕✟☎✆✡☎✖ ✗✕✝✂☎ ☎✄✖☎ ✄✖✆☎✖✟✄✘☎
✙✄✖✞☎✗✑✔✖✕✖✞ ✕✖✂ ✚✍✝✏☎✝☎✄✆✕✖✞ ✞☎✟✆✌✒✆☎✆✛ ✜✄✖✂☎✝✢ ✙✒✆☎✝✖✢ ✙✒✆☎✝✖✏☎✄✝✌✆✢
✣☎✟✓✔☞✤✆✟✤✠✔✝✕✖✞✢ ✥☎✄✆✕✖✞ ✕✖✂ ✂✌✟ ✦☎✌✁ ✗✕✝✂☎✖ ✂✌✡✕ ✁✄✆ ☎✄✖✏☎✡✍✞☎✖✛ ✙✟ ✏☎✟✆☎✔✆ ☎✄✖
✚☎✝✆✝✌✞ ✡✗✄✟✓✔☎✖ ✦✔☎✝✌✧✄☎✔✕✖✂☎✘☎✝☎✄✖ ★☎✕✆✟✓✔✒✌✖✂ ☎✛✚✛ ✕✖✂ ✂☎✝ ✜✄✆✌✛ 
✩✕✝ ✄✖ ✂☎✝ ✣✝✕✧✧☎ ✂☎✝ ✪✕✖✂☎✤✠✔✝☎✝✄✖ ✗✄✝✂ ✂✄☎✟☎ ☛☞✂✌✞✍✞✄✎ ✂✕✝✓✔✞☎✤✠✔✝✆✛ 
✫✄✆ ✂☎✁ ✙✄✖✘☎✝✟✆☞✖✂✖✄✟ ✂☎✝ ✬✍✝✞☎✏☎✝☎✓✔✆✄✞✆☎✖ ✂✠✝✤☎✖ ✌✕✓✔ ✂✄☎ ✜✄✖✂☎✝ ✂☎✝ ✌✖✂☎✝☎✖
✣✝✕✧✧☎✖✢ ✖✌✓✔ ✭✏✟✧✝✌✓✔☎✢ ✜✍✖✆✌✎✆ ✡✕ ✭✁✮ ✌✕✤✖☎✔✁☎✖✛ Die Kinder machen positive 
Erfahrungen im Umgang mit dem Hund und der Hund fühlt sich wohl. 
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INKLUSION 
Therapiehunde akzeptieren 

alle 
Menschen gleich und 

verkörpern 
dadurch den 

Grundgedanken 
der Inklusion 

KONZENTRATION 
Therapiehunde vermitteln 

spielerisch Lerninhalte, was 
die Motivation zum Lernen 
und letztendlich auch zum 

 Konzentrieren erhöht 

SPRACHE 
Therapiehunde animieren 

zum 
Sprechen, Hören und geben 

das Gefühl verstanden zu 

werden. 
Die Erfahrung ✚✛✜✢ ✣✤✥✦ ✧✤✣
★✩✪ ✪✦✫ ✬★✩✪ ✭★✭ ✦✣✮ ✫✦✥✭ 
wichtige kommunikative 

Prozesse an 

SOZIAL/ 

EMOTIONAL 

Es entstehen: 

Fürsorglichkeit, 

Rücksichtnahme, 

Verantwortung, Freundschaft 

sowie das Wahrnehmen und 

Berücksichtigen eigener 

Bedürfnisse aber auch der 

des Hundes 

MOTORIK 
Das Spielen, Spazieren- 

gehen, usw. mit dem 
Therapiehund regt zur Bewe- 

gung an und fördert dadurch die 
Grobmotorik. Durch das 

Anlegen der Leine, Hand- 
zeichen geben, usw. wird 

die Feinmototik 
geschult 

KOGNITION 
Es werden die kognitiven 

 Fähigkeiten, Aufmerksamkeit, 
Problemlösungsverhalten, 

Beobachtungsgabe, 
Auffassungsvermögen 

und die Fähigkeit 
Situationen zu erfassen 

und zu handeln, 
angesprochen 
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